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Informationsmitteilung

über das Plenum des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Sowjetunion
Am 25. April 1989 fand eine Plenartagung des Zen­

tralkomitees der KPdSU statt.
Das Plenum befaßte sich mit organisatorischen 

Fragen der Tätigkeit des Zentralkomitees der KPdSU. 
Das Referat hielt der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow.

Genosse Gorbatschow teilte mit, daß eine Gruppe 
von in Rente gegangenen Mitgliedern und Kandida­
ten des ZK der KPdSU sowie Mitgliedern der Zentra­
len Revisionskommission der KPdSU an das Zentral­
komitee der KPdSU und die ZRK der KPdSU das 
Gesuch gerichtet hat, sie von ihren Funktionen in den 
gewählten Zentralorganen der Partei zu entbinden. 
(Der Wortlaut ihres Gesuchs wird in der Presse ver­
öffentlicht.)

Das Plenum des ZK und die Zentrale Revisions­
kommission haben dem Gesuch der Mitglieder und 
Kandidaten des ZK sowie der Mitglieder der ZRK der 
KPdSU, die um Niederlegung ihrer Funktionen gebe­
ten haben, stattgegeben. Genosse Gorbatschow sprach 
den Genossen für ihre Arbeit in den gewählten Or­
ganen der Partei den Dank aus und wünschte ihnen 
alles Gute.

Zur Diskussion sprachen auf dem Plenum: S. A. 
Afanasjew, Mitglied des ZK der KPdSU, Einzelver­
tragsrentner; A. P. Notschewkin, Mitglied des ZK der 
KPdSU, Einzelvertragsrentner; G. A. Shukow, Kandi­
dat des ZK der KPdSU, Einzelvertragsrentner; A. P. 

Ljaschko, Mitglied des ZK der KPdSU, Einzelver­
tragsrentner; R. S. Bobowikow, Kandidat des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des Gebietskomitees Wladi­
mir der KPdSU, J. F. Murawjow, Mitglied des ZK der 
KPdSU, Einzelvertragsrentner, Baggerfahrer im 
Bergbau- und Aufbereitungskombinat Korschunow- 
skoje, Gebiet Irkutsk; P. N. Fedossejew, Mitglied des 
ZK der KPdSU, Berater des Präsidiums der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR; J. F. Solowjow, Kan­
didat des Politbüros des ZK der KPdSU, Erster Se­
kretär des Gebietskomitees Leningrad der KPdSU, 
G. A. Alijew, Einzelvertragsrentner; A. P. Alexan­
drow, Mitglied des ZK der KPdSU, Ehrendirektor des 
Instituts für Atomenergie „I. V. Kurtschatow“; W. T. 
Saikin, Mitglied des ZK der KPdSU, Vorsitzender des 
Exekutivkomitees des Moskauer Stadtsowjets der 
Volksdeputierten; G. W. Kolbin, Mitglied des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans; I. K. Poloskow, Mitglied des ZK 
der KPdSU, Erster Sekretär des Regionskomitees 
Krasnodar der KPdSU; W. I. Kalaschnikow, Mitglied 
des ZK der KPdSU, Erster Sekretär des Gebietskomi­
tees Wolgograd der KPdSU; A.- R. Ch. Wesirow, 
Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei 
Aserbaidshans; A. N. Aksjonow, Mitglied des ZK der 
KPdSU, Vorsitzender des Staatlichen Komitees der 
UdSSR für Fernsehen und Rundfunk; A. G. Melni­
kow, Mitglied des ZK der KPdSU, Erster Sekretär des 
Gebietskomitees Kemerowo der KPdSU, V. K.

Mesjaz, Mitglied des ZK der KPdSU, Erster Sekretär 
des Gebietskomitees Moskau der KPdSU; W. J. Mel­
nikow, Erster Sekretär des Gebietskomitees Komi der 
KPdSU.

Zu Mitgliedern des ZK der KPdSU erhob das Ple­
num die Kandidaten des ZK W. G. Afonin, Erster 
Sekretär des Gebietskomitees Kuibyschew der 
KPdSU; A. A. Babenko, Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Ministerrats der RSFSR; J. P. Welichow, Vi­
zepräsident der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR; W. W. Grigorjew, Erster Sekretär des Ge­
bietskomitees Witebsk der Kommunistischen Partei 
Belorußlands; W. A. Iwaschko, Zweiter Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei der Ukraine; V. A. 
Kassimowa, Rundfunkmonteurin im Werk „Arsenal“, 
Tula; J. A. Kwizinski, Außerordentlicher und Bevoll­
mächtigter Botschafter der UdSSR in der Bundesrepu­
blik Deutschland; T. B. Kirgisbajewa, Lehrerin einer 
Baumwollanbaubrigade im Sowchos „Malik“, Usbe­
kische SSR; S. W. Klejko, Baggerfahrer im Tagebau 
„Nasarowski“ der Produktionsvereinigung „Krasno- 
jarskugol“ A. J. Kolbeschkin, Werkzeugmacher in der 
Forschungs-Produktions-Vereinigung „Elektronika“ 
Woronesh; V. A. Koptjug, Vizepräsident der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR, Präsident der Sibi­
rischen Abteilung der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR; J. J. Lobow, Sekretär des Parteikomitees 
der Produktionsvereinigung „Ishmasch D. F. Usti­

now“, Udmurtische ASSR; P. K. Lutschinski, Zweiter 
Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Ta- 
dshikistans; W. A. Massol, Vorsitzender des Minister­
rates der Ukrainischen SSR; G. W. Merkulowa, Lei­
ter einer Verputzer- und Malerbrigade im Wohnungs­
baukombinat Wladiwostok; G. A. Metonidse, Leiter 
einer Elektromonteurbrigade im Elektrolokomotiven­
werk „W. I. Lenin“, Tbilissi; M. F. Nenaschew, Vor­
sitzender des Staatlichen Komitees der UdSSR für 
Verlagswesen, Polygraphie und Buchhandel; W. W. 
Ossipow, Generaloberst; V. R. Parschina, Leiterin 
einer Gemüsebaubrigade im Sowchos „Detskoselski“, 
Gebiet Leningrad; I. A. Pentjuchow, Direktor des Staat­
lichen Tierzuchthauptbetriebs „XVII. Parteitag“, Ge­
biet Orjol; J. M. Primakow, Direktor des Instituts für 
Weltwirtschaft und Internationale Beziehungen der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR; I. Ch. 
Romasan, Generaldirektor des Hüttenkombinats 
„W. I. Lenin“, Magnitogorsk; V. M. Falin, Leiter der 
Internationalen Abteilung des ZK der KPdSU und 
K. V. Frolow, Vizepräsident der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR.

Das Schlußwort hielt der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow (die Diskussionsre­
den und das Schlußwort werden in der Presse ver­
öffentlicht).

Damit beendete das Plenum des ZK der KPdSU 
seine Arbeit.

Rede des Generalsekretärs des ZK der KPdSU
M. S. GORBATSCHOW

auf dem Plenum des ZK der KPdSU am 25. April 1989

An das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion

An die Zentrale Revisionskommission der KPdSU

Genossen!
Im Rahmen der Frage, die auf 

dem gegenwärtigen Plenum des 
Zentralkomitees erörtert wenden 
soll, müssen wir einen Appell ei­
ner Gruppe von Mitgliedern des 
Zentralkomitees der KPdSU, von 
Kandidaten des ZK der KPdSU 
und von Mitgliedern der Zentra­
len Revisionskommission der 
KPdSU erörtern. Gestatten Sie 
mir, dieses Dokument zu verlesen.

,,An das Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion.

An die Zentrale Revisionskom­
mission der KPdSU.

Wir Mitglieder des Zentralko­
mitees der KPdSU, Kandidaten 
des Zentralkomitees, Mitglieder 
der Zentralen Revisionskommis­
sion der KPdSU, bitten das 
Plenum des Zentralkomitees der 
KPdSU, unseren folgenden An­
trag zu erörtern.

Wir, auf dem XXVII. Parteitag 
der KPdSU in die leitenden Or­
gane unserer Partei gewählt, sind 
In der Zelt nach dem Parteitag 
aus Alters- bzw. Gesundheits­
gründen in den Ruhestand getre­
ten.

Wir sind der Meinung, daß es 
jetzt darauf ankommt, daß alle 
Genossen, Mitglieder des Zentral­
komitees der KPdSU und der 
Zentralen Revisionskommission 
der KPdSU, beharrlich an der 
Umgestaltung mltwlrken. Für uns 
ist es nötig, daß wir im Interes­
se der Sache die Funktionen des 
ZK-Mltglleds, des Kandidaten des 
ZK der KPdSU und des Mit­
glieds der Zentralen Revisions­
kommission niederlegen.

Indem wir uns mit dieser Bit­
te an das Zentralkomitee der 
KPdSU und die Zentrale Revi­
sionskommission wenden, bringen 
wir unsere einmütige Unterstüt­
zung des politischen Kurses un­
serer teuren Partei, Ihres Zentral­
komitees und des Politbüros des 
ZK der KPdSU zum Ausdruck.

Wir sagen der Partei Lenins 
und ihrem Zentralkomitee unse­
ren tiefempfundenen herzlichen 
Dank für das große Vertrauen, 
das uns entgegengebracht wur­
de, und wünschen von ganzem 
Herzen weitere Erfolge in der 
revolutionären Erneuerung unse­
rer Gesellschaft sowie bei der Lo­
sung der Aufgaben der Umge­
staltung.

Wir versichern dem ZK der 
KPdSU, daß wir an der Tätigkeit 
der -Partei Lenins auch weiterhin 
aktiv tellnehmen werden".

Was könnte man in diesem Zu­
sammenhang 1m Auftrag des 
Politbüros sagen?

Die gegenwärtige Zusammen­
setzung des Zentralkomitees und 
der Zentralen Revisionskommis­
sion wurde vom XXVII. Partei­
tag gewählt, von dem Parteitag, 
der den politischen Kurs auf die 
Umgestaltung und auf die Er­
neuerung der sozialistischen Ge­
sellschaft ausarbeitete. Die Reali­
sierung dieses politischen Kurses 
hat unsere Gesellschaft in die 
Bahn tiefgreifender revolutionä­
rer politischer, ökonomischer, so­
zialer und kultureller Umwälzun­
gen gebracht.

In dieser nach Ihren Maßstä­
ben beispiellosen und durchaus 
verantwortungsvollen Arbeit zur 
Ausarbeitung der Umgeataltungs- 
polltlk hat das Zentralkomitee der 

Partei eine entscheidende Rolle 
gespielt und tut es auch weiter­
hin. Das ZK hat in diesen Jahren 
in der Tat großen politischen Mut, 
politische Weitsicht und Realis­
mus in Einschätzungen gezeigt 
sowie eine gründliche schöpferi­
sche Arbeit geleistet. Das ist in 
der Tat so, Genossen. Das hat 
von allen Mitgliedern des höch­
sten Leitungsorgans der Partei 

Jiohes Verantwortungsbewußtsein 
gegenüber der Partei, dem Volk 
und der Geschichte verlangt.

Das Politbüro ist der Ansicht, 
daß wir das alles deshalb schaf­
fen konnten, weil das Zentral­
komitee tiefe Treue zum politi­
schen Kurs der Perestroika de­
monstrierte und sich den hohen 
Erfordernissen der Zelt als ge­
recht erwies.

Doch man muß besonders her­
vorheben — und das hat eine 
prinzipielle Bedeutung nicht nur 
vom Standpunkt der Einschätzung 
der bisherigen Tätigkeit des 
Zentralkomitees, sondern auch der 
Lehren für die Zukunft aus—, 
daß sich unserer ganzen Gesell­
schaft, vor allem der Partei und 
ihrem Zentralkomitee, Aufgaben 
stellten, die ihren Maßstäben und 
ihrer Neuartigkeit nach äußerst 
kompliziert sind. Ihre Erörterung 
und Lösung ging in einer At­
mosphäre ernsthafter Diskus­
sionen, der Suche und der Mei­
nungsvergleiche vor sich. Für das 
Zentralkomitee war in dieser 
Zelt Einheit bei der Ausarbeitung 
und Annahme von Beschlüssen 
und bei ihrer Realisierung kenn­
zeichnend.

Dank der Geschlossenheit und 
Einheit der Mitglieder des Zen­
tralkomitees und der Revisions­
kommission gelang es uns, eine 
enorme Arbeit zu leisten, die 
unsere Gesellschaft auf eine neue 
Etappe der Perestroika — auf 
die Etappe der Realisierung die­
ses Kurses brachte.

Ja, es war natürlich keine ein­
fache Zeit — die Zelt kardinaler 
politischer Entscheidungen, die 
für Land, Partei und Sozialismus 
von schloksalsträchtlger Bedeu­
tung sind.

Viele von uns mußten unsere 
Gewohnheiten und Denkstereoty­
pen überwinden. Und trotzdem 
war das Zentralkomitee in dieser 
sehr verantwortungsvollen Zelt 
der Entwicklung unserer Gesell­
schaft in den wichtigsten, in den 
Hauptfragen auf der Höhe.

Dabei liegt es nicht nur an 
der Annahme von Beschlüssen, 
sondern auch an Jener enormen 
Arbeit in der Partei, unter den 
Werktätigen und in der Gesell­
schaft, die bei der Realisierung 
dieser Beschlüsse geleistet wird. 
Handelt es sich doch, Genossen, 
um Millionen Menschen, um den 
heutigen Tag und um die Zukunft 
des Landes Und das übt unter 
Berücksichtigung der Immensen 
Rolle, die die Sowjetunion in der 
gegenwärtigen Welt spielt, aus 
durchaus verständlichen Grün­
den einen gewaltigen Einfluß auf 
die gesamte Weltlage, auf die 
Entwicklung der Welt Insgesamt, 
aus.

Ich hoffe, Sie verstehen, daß 
ich, indem ich über das alles 
spreche, die Arbeit des Zentral­
komitees nicht in rosafarbenen 
Tönen und besser darstellen will, 
als sie tatsächlich ist. Nein, wir 

hier im Saal kennen das ganz rea­
le Bild. Ich will aus der Erfah­
rung der Arbeit nach dem XXVII. 
Parteitag nur das Wesentliche in 
der Tätigkeit des ZK herausgrei­
fen, was entscheidende Bedeutung 
für die Formierung und die Rea­
lisierung des politischen Kurses 
auf die Umgestaltung hatte.

Doch das Leben bleibt nicht 
stehen. Die Umgestaltung wird 
neben der wirtschaftlichen, so­
zialen und politischen Lösung 
auch von Kaderveränderungen be­
gleitet. Es vollzieht sich eine 
sehr gründliche Umgruppie­
rung der Kräfte in der Partei 
und in der Gesellschaft insgesamt. 
Sie wind von den neuen Aufga­
ben diktiert.

Ich muß Ihnen sagen, daß auf 
der XIX. Unionspartelkonferenz 
die Frage gestellt wurde, der 
Konferenz das Recht zu geben, 
organisatorische Fragen zu lö­
sen. Doch wir haben damals, den­
ke ich, eine richtige Entschei­
dung getroffen, und ich meine, 
daß sie auch heute bekräftigt 
werden kann. Vor allem waren 
wir bestrebt, alle Kräfte der 
Konferenz auf die Aufgaben der 
Vertiefung der Umgestaltungs­
prozesse zu konzentrieren, die 
sich im Lande vollziehen.

Und das hat sich voll und 
ganz bewährt. Die Konferenz ver­
lief auf einem hohen Niveau 
und setzte einen Markstein in der 
Entwicklung der Partei und der 
Gesellschaft.

Ja, auch die Situation im 
Zentralkomitee war damals an­
ders, well die Gruppe der ZK- 
Mltglleder, die aus verständli­
chen Gründen ihre aktive Tätig­
keit aufgegeben hat, vergleichs­
weise klein war.

Doch Jetzt, besonders nach der 
Berichtswahlkampagne in der 
Partei, Genossen, hat sich die 
Lage wesentlich geändert. Grö­
ßere Wandlungen, die auch Ka­
derveränderungen erforde r t e n, 
vollzogen sich in dieser Zelt 
auch in den Staatsorganen.

Wie sieht es nun heute in den 
zentralen Parteigremien aus? Be­
trachtet man die Zahlen, so ste­
hen 83 der 301 ZK-tMitglieder 
zur Zelt im Ruhestand. 27 der 157 
Kandidaten des ZK und 12 der 
82 Mitglieder der Zentralen Re­
visionskommission sind Rentner. 
Somit sind heute 122 Mitglieder 
der zentralen Parteigremien Rent­
ner.

Die derzeitige Situation im ZK 
ruft, wie aus Gesprächen mit 
vielen in den Ruhestand getrete­
nen Genossen zu entnehmen ist, 
auch bei ihnen Besorgnis her­
vor. Viele gelben — und zwar 
völlig zu Recht —, aus tiefster 
parteiverbundener Überzeugung, 
geleitet von der Parteiethik und 
ausgehend von den menschli­
chen Möglichkeiten schlechthin, 
zu bedenken, daß sie sich pein­
lich fühlen, da sie nicht in der 
Lage sind, aktiv an der Anbeit in 
Partei und Staat mitzuwirken. 
Dabei fordert das heutige Leben 
mit seiner Dynamik, seinen Di­
mensionen und den Aufgaben, die 
das ZK zu bewältigen hat, eine 
viel höhere Leistungsfähigkeit.

Davon sprechen eigentlich un­
sere Genossen in ihrem Antrag 
an das Zentralkomitee. Sie unter­
stützen von ganzem Herzen den 
politischen Kurs der Partei, se­

hen die Notwendigkeit ein, die 
Arbeit des ZK an der weiteren 
Entwicklung der Umgestaltungs­
prozesse zu verstärken. Zugleich 
fühlen sie sich außerstande, im 
selben Maße aktiv daran teilzu­
nehmen. Das ist eine überein­
stimmende Ansicht. Diese Frage 
warfen viele im Ruhestand ste­
hende Mitglieder des ZK und der 
ZRK in verschiedenen Gesprä­
chen auf. Sie besprachen sie 
auch mit der Führung des 
Zentralkomitees. Aus diesen Stim­
mungen resultierte eben ihr kol­
lektiver Antrag an das Plenum 
des Zentralkomitees und der 
Zentralen Revisionskommission 
der KPdSU.

In einer Atmosphäre umfassen­
der Publizität und Unterrich­
tung sowohl der Partei als auch 
der Gesellschaft wird das, wo­
von wir heute sprechen, unter 
den Kommunisten ebenso wie un­
ter den Parteilosen erörtert. Und 
das macht deutlich, wie sehr sich 
die sowjetischen Menschen für 
die Partei, für das ZK und für 
die Geschicke der Umgestaltung 
engagieren. Sie alle begreifen: 
Da der Beginn des Umgestal- 
tungeprozesses gerade mit dem 
Wirken der Partei und ihrer 
Führungsgremien verbunden war. 
hängt es auch heute in sehr ho­
hem Maße gerade von ihnen ab, 
wie es damit weitergeht. In per­
sönlichen Gesprächen und bei 
Treffen setzen sich die Menschen 
mit diesem Thema auseinander, 
sie bringen Besorgnis zum Aus­
druck und schlagen sogar ihre 
Lösungsvarlanten vor.

Das war es eigentlich, was ich 
im Zusammenhang mit dem An­
trag einer Gruppe unserer Ge­
nossen Mitglieder des Zentralko­
mitees, Kandidaten des ZK und 
Mitglieder der Zentralen Revi­
sionskommission sagen wollte.

Wie sollen wir verfahren?
Das Politbüro sieht es als mög­

lich an. der Bitte der Mitglie­
der des Zentralkomitees, der Kan­
didaten des ZK und der Mitglie­
der der Zentralen Revisionskom­
mission stattzugeben, die das 
Zentralkomitee der Partei ersuch­
ten, sie ihrer Funktionen zu ent­
binden. Im Statut gibt es diesbe­
züglich keine Behinderungen. 
Dies erfordert auch keine gehei­
me Abstimmung, da sie gemäß 
dem Statut nur dann stattfindet, 
wenn Jemand aus einem bestimm­
ten Grund aus dem Zentralkomi­
tee der Partei entfernt wenden 
muß. In diesem Fall aber geht es 
darum, daß Menschen aus ob­
jektiven, gewichtigen Gründen 
selbst ihre Funktionen niederle­
gen, und wir müssen Verständnis 
für ihre Bitte aufbringen. Das ist 
die Meinung des Politbüros.

Wie ich schon sagte, bringt 
das Politbüro den Vorschlag ein, 
der Bitte unserer Genossen statt­
zugeben.

Das wäre eigentlich alles, was 
ich dem Plenum des Zentralko­
mitees der Partei berichten woll­
te. Wollen wir diese Frage prü­
fen und entscheiden. Was ist die 
Meinung der Mitglieder des ZK 
und der Zentralen Revisionskom­
mission? Ich möchte mich auch 
an diejenigen wenden, die das 
Gesuch unterschrieben haben, 
wenn Jemand von ihnen das 
Wort ergreifen will — bitte —, 
und an alle Plenumsteilnehmer.

Wir Mitglieder des Zentral­
komitees der KPdSU, Kandidaten 
des Zentralkomitees, Mitglieder 
der Zentralen Revisionskommis­
sion der KPdSU, bitten das Pie. 
num des Zentralkomitees der 
KPdSU, unseren folgenden An­
trag zu erörtern.

Wir, auf dem XXVII. Partei­
tag der KPdSU in die leitenden 
Organe unserer Partei gewählt, 
sind in der Zelt nach dem Par­
teitag aus Alters- bzw. Gesund­
heitsgründen in den Ruhestand 
getreten.

Wir sind der Meinung, daß es 
Jetzt darauf ankommt, daß alle

Mitglieder des Zentralkomitees der KPdSU: Sawlnkln N. I.
Sokolow S. L.

Trunow M. P.
Fedossejew P. N.

Alexandrow A. P. Iwanowski J. F. Solomenzew M. S. Filatow A. P.
Alijew G. A. Karlow W. A. Terebllow W. I. Tscherwonenko S. W.
Altunin A. T. Karpowa J. F. Tltarenko A. A. Tschjorny A. K.
Antonow A. K. Kllmenko I. J. Tichonow N. A. Schakirow M. S.
Archipow I. W. Kljujew W. G. Tretjakow P. I. Schkolnikow A. M.
Afanasjew S. A.
Bagirow K. M.
Baibakow N. K.

Konopljow B. W.
Kornijenko G. M.
Kruglowa S. M.

Kandidaten des Zentralkomitees der KPdSU:

Balmont B. W. Kusnezow W. W. Antonow N. A. Konstantinow A. U.
Bachlrew W. W. Kulikow W. G. Burenkow S. P. Koschojew T. Ch.
Baschilow S. W. Kurkotkln S. K. Woronowskl G. P. Matafonow M. I.
Borodin L. A. Lomako P. F. Gluschkow N. T. Mukaschew S.
Waslljew N. F. Lutak I. K. Dawydow N. G. Ruben J. J.
Waschtschenko G. I. Ljaschko A. P. Demenzew W. W. Rybakow A. M.
Gerassimow I. A. Makarenko W. S. Jegorow G. M. Sarkisjan F. T.
Gribkow A. I. Malzew W. F. Jermasch F. T. Seidow G. N.
Gromowa M. S. Mosgowoi I. A. Shukow G. A. Skljarow J. A.
Gromyko A. A. Murawjow J. F. Kamalldenow S. Schapiro L. B.
Gudkow A. F. Notschewkin A. P. Komarow N. D. Schubnlkow N. M.
Gushenko T. B.
Demldenko W. P.

Ogarkow N. W.
Odinzow W. J.

Konowalow W. N. Jastrebow I. P.

Demirtschjan K. S.
Demltschew P. N.
Dobrlk W. W.

Petrow W. I.
Poljakow W. N.
Ponomarjow B. N.

Mitglieder der Zentralen 
der KPdSU:

Revisionskommission

Dolglch W. I. Ponomarjow M. A. Balykowa L. K. Kapitonow I. W.
Jegorow A. G. Prokopjew I. P. GilaschwlU P. G. Komarowa D. P.
Jes he ws kl A. A. Ptizyn W. N. Grebenjuk W. A. Kriworutschko L. L.
Jermln L. B. Rachmanin 0. B. Jerpilow P. I. Sisow G. F.
Salzew M. M. Rekunkow A. M. Jefremow L. N. Songaila R.-B. I.
Simjanln M. W. Rykow W. N. Swerew A. I. Stepanow W. T.

Treffen mit Journalisten
Das zu Ende gegangene Ple­

num des ZK der KPdSU ist ein 
großes politisches Ereignis In un- 
serem Leben, eine ernste Ent­
wicklungsstufe auf dem Wege der 
Umgestaltung, die davon zeugt, 
daß die Partei sich zu ihren 
Handlungen realistisch und 
selbstkritisch verhält. Davon ging 
die Rede am 25. April 1m Presse­
zentrum des Außenministeriums 
der UdSSR während eines Tref­
fens mit sowjetischen und auslän. 
dlschen Journalisten. Kommenta­
re zu den Ergebnissen des Ple­
nums gaben das Mitglied des Polit­
büros und Sekretär des ZK der 
KPdSU W. A. Medwedew sowie 
der Kandidat des Politbüros und 
Sekretär des ZK der KPdSU 
G. P. Rasumowskl.

Es wurden die zahlreichen Fra. 
gen der Korrespondenten be­
antwortet, die sowohl einige 
Aspekte der Tätigkeit der 
KPdSU als auch die Ergebnisse 
der Wahlen der Volksdeputlerten 
der UdSSR betrafen.

A
W. A. Medwedew teilte mit, der 

Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, ha­
be auf dem Plenum unterstri­
chen. daß das Zentralkomitee, 
das auf dem XXVII. Parteitag 
der KPdSU gewählt wunde, in 
den seit dem Parteitag vergan­

Genossen, Mitglieder des Zentral­
komitees der KPdSU und der 
Zentralen Revisionskommission 
der KPdSU, hartnäckig an der 
Umgestaltung mltwlrken. Für uns 
ist es nötig, daß wir im Interes­
se der Sache die Funktion des 
ZK-Mltglleds. des Kandidaten 
des ZK der KPdSU und des 
Mitglieds der Zentralen Revi­
sionskommission niederlegen.

Indem wir uns mit dieser Bit­
te an das Zentralkomitee der 
KPdSU und die Zentrale Revi­
sionskommission wenden, brin­
gen wir unsere einmütige Un­
terstützung des politischen Kur­

genen Jahren großen politischen 
Mut, Weitsicht sowie Realismus 
in den Einschätzungen gezeigt 
und eine gewaltige Anbeit gelei­
stet hat.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU Ist der Ansicht. fuhr 
W. A. Medwedew fort, daß sich 
das alles als möglich erwies, well 
das ZK feste Treue zum politi­
schen Kurs der Umgestaltung de­
monstriert hat. Die Erörterung 
und Entscheidung der größten 
Probleme der revolutionären Um­
wandlung der Gesellschaft ver­
lief im Zentralkomitee In einer 
Atmosphäre der ergiebigen Ar­
beit der seriösen Diskussionen, 
der Suche und des Meinungsaus­
tausches. Bel der Ausarbeitung 
und Annahme der Beschlüsse so­
wie bei deren Realisierung zeig­
te das ZK Einigkeit.

W. A. Medwedew würdigte die 
großen Verdienste des ZK in 
seiner Jetzigen Zusammensetzung 
und sagte, daß das Leben nicht 
stehen bleibt. Die Umgestaltung 
geht auch mit Kaderveränderun­
gen einher. Vonstatten geht eine 
ernsthafte Umgruppierung der 
Kräfte in der Partei und der Ge­
sellschaft.

Das Plenum, kann und soll zu 
einem großen politischen Ereig­
nis in unserem Lande gezählt 
wenden, fuhr W. A. Medwedew 

ses unserer teuren Partei, ihres 
Zentralkomitees und des Polit­
büros des ZK der KPdSU zum 
Ausdruck.

Wir sagen der Partei Lenins 
und ihrem Zentralkomitee unseren 
tiefempfundenen herzlichen Dank 
für das große Vertrauen, das uns 
entgegengebracht wurde, und 
wünschen von ganzem Herzen 
weitere Erfolge in der revolu­
tionären Erneuerung unserer Ge­
sellschaft sowie bei der Lösung 
der Aufgaben der Umgestaltung.

Wir versichern dem ZK der 
KPdSU, daß wir an der Tätigkeit 
der Partei Lenins auch weiterhin 
aktiv teilnehmen werden.

fort. Das ist ein wichtiger Mei­
lenstein auf dem Wege der Umge­
staltung, der davon zeugt, daß 
die Einstellung der KPdSU zu 
ihrer Tätigkeit realistisch und 
selbstkritisch ist. Der Geist der
Kritik und der Selbstkritik war 
auf dem Plenum vorherrschend. 
Dieses Plenum führt die Ent­
schlossenheit der Partei vor Au­
gen, die Perestroika voranzutrei­
ben, diesen Weg aktiver und 
energischer zu gehen. und, was 
das wichtigste Ist, die kompli­
zierten Aufgaben ergebnisreich 
zu lösen, die dabei auftauchen, 
sagte W. A. Medwedew.

Die KPdSU hat die Umgestal­
tung initiiert und entwickelt die­
se Initiative weiter, sagte an­
schließend G. P. Rasumowskl, 
Kandidat des Politbüros und Se­
kretär des ZK der KPdSU. Auf 
dem heutigen Plenum fand ein 
sehr inhaltsreiches Gespräch statt, 
das über die organisatorische 
Frage hlnausglng. Ausführlich 
wurden wirtschaftliche und sozia­
le Fragen sowie Probleme des 
Innerparteilichen Lebens und die 
Lage In verschiedenen Regio­
nen des Landes erörtert. Dabei 
war die Diskussion von Kritik 
und Selbstkritik geprägt und wird 
ohne Zweifel den Umgestaltungs­
prozessen einen starken Impuls 
verleihen. (TASS)
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Das Einmaleins der Rentabilität
Das Schecksystem der Aufwandkontrolle hat dem Kollektiv des 

Kolchos „XXII. Parteitag" geholfen, eine hohe Rentabilität des 
Pflanzenbaus zu sichern, rapide die Selbstkosten der tierischen Er­
zeugnisse zu senken und das Sparsamkeitsprinzip abzusichern.

Die Unterhaltung mit dem 
Chefökonomen des Kolchos 
..XXII. Parteitag" Wladimir Dru. 
shlnln begann mit einer interes­
santen Tatsache. Er erinnerte 
sich an den Fall, als einem Me­
chanisator für die schlecht 
durchgeführte Aussaat zehn 
Prozent Prämiengeld entzogen 
wunde. Die anderen Prozente 
hatte man ihm Jedoch alle aus- 
Sezahlt. Umsonst bemühten sich 

le Mitglieder der Gruppe, in 
der der erwähnte Mechanisator 
arbeitete, zu beweisen, daß es 
unwirtschaftlich Ist, bei Aus­
schuß auch noch Prämiengelder 
zu zahlen. ,,Warum wird den 
Ausschußerzeugern für schlechte 
Qualität, für die Verletzung der 
Arbelts- oder technnologlschen 
Disziplin ein Teil der Prämie, 
nicht aber des Grundverdienstes 
abgezogen?" stellten sie dem 
Chefökonomen die Frage.

..Was konnte ich den Men­
schen damals noch antworten, 
außer, daß es ein anderes Gesetz 
nicht gebe", sagte Wladimir 
Drushinin.

Doch diese Geschichte hatte 
ihm die Ruhe geraubt. Drushi­
nin beriet sich wiederholt mit 
dem Kolchosvorsitzenden Johann 
Mick, sie sahen deutlich, daß das 
bestehende System der Arbedts- 
entlohnung Gleichmacherei und 
falsche Berichterstattung auf­
kommen Heß. Und sie beschlos­
sen, das Übel abzuschaflen. Der 
Kolchosvorstand half dem öko­
nomischen Dienst, den Produk­
tionsprozeß in mancher Hinsicht 
umzugestalten — sowohl im 
Pflanzenbau als auch in der Vieh­
zucht. Dank der allgemeinen 
wirtschaftlichen Rechnungs­
führung wirken Jetzt alle Kol- 
chosmltcllpder auf das Endre­

Jahre und Geschicke

Das läßt sich nicht vergessen
nissen gelebt und gearbeitet, zahlreiche Briefe zur 
Folge. Solche Autoren werden dann der Nichtob­
jektivität und des Bestrebens beschuldigt, die Wirk­
lichkeit zu verschönern.

Das ist auch verständlich. Zu groß war die Unge­
rechtigkeit, zu grausam waren die Beleidigungen 
und Erniedrigungen der Menschen. So etwas kann 
man nicht vergessen. Aber man darf auch nicht 
vergessen, daß die Menschen damals so handelten, 
wie man sie in der Vorkriegszeit erzogen hatte, 
wie-sie die Forderungen der Zelt verstanden. Die 
Losung der Partei „Unsere Sache ist gerecht, wir 
werden siegen!" — waren nicht einfach erhabene 
Worte, sondern das Wesen der Bestrebungen aller 
sowjetischen Menschen, aller Nationen und Völker­
schaften des Landes.

Hier möchte ich Erinnerungen zweier ehemaliger 
Angehöriger der Arbeitsarmee wiedergeben. Es 
hatte sich so gefügt, daß sie nach der Arbeitsarmee 
eine Familie gründeten und in Frieden und Ein­
tracht leben. Das sind die Rentner Frieda und 
Alexander REIN aus dem Dorf Alexanderpol.

Unsere Zeitung veröffentlicht des öfteren Erinne­
rungen von ehemaligen Angehörigen der Arbeltsar- 
mee. Darin werden die Schwierigkeiten geschildert, 
die die Menschen in den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges im Hefen Hinterland überwin­
den mußten, wo keine Bomben explodierten und 
keine Sirenen heulten. Somit gab es hier auch keine 
objektiven Gründe für die Schaffung unerträglicher 
Zustände für eine ganze Generation Junger, gesunder 
und starker Menschen, bestand nicht die Notwen­
digkeit, dem Krieg einen sinnlosen Tribut — Tau­
sende Menschenleben — zu opfern.

Heute wissen wir alle, daß so etwas möglich wur­
de dank der „weisen" Stallnschen Politik. Die So­
wjetdeutschen verloren nach der Veröffentlichung 
des Erlasses über die Liquidierung der Autonomen 
RepubHk der Wolgadeutschen faktisch alle ihnen 
von der Verfassung verheißenden Bürgerrechte. 
Daraus resultierte auch das entsprechende Verhal­
ten zu ihnen. Daher haben die Behauptungen man­
cher Autoren, in der Arbeitsarmee hätten die Men­
schen unter für die Kriegszeit erträglichen Verhält-

Beim Holzfällen
Frieda Rein erzählt Als der 

Krieg ausbrach, war ich acht­
zehn Jahre alt. Im Jahre 1942 
wurde ich gleich vielen meiner 
Altersgenossen In die Arbeits­
armee eiriberufen. Zuerst kam ich 
in eine Kohlengrube nach Kara­
ganda. aber bald danach wunden 
wir in das Gebiet Kirow zum 
Holzfällen gebracht.

Wir verließen die Eisenbahn­
wagen an einer kleinen Station 
Irgendwo im Norden des Gebiets. 
Welter gingen wir zu Fuß. Ich 
erinnere mich, daß es schon kalt 
war.

Drei Tage lang dauerte unser 
Fußweg. Schließlich gab man 
uns in einem Rayonzentrum 
Pfendegespanne. Bald waren wir 
auch am Ort unserer künftigen 
Arbeit.

Was wir taten? Im Winter fäll­
ten wir Bäume. Ich war In der 
Brigade von Frieda Frank. Die 
Norm war, glaube Ich, 2,5 Ku­
bikmeter Je Person. Die Stämme 
brachten wir zum Petschora- 
Ufer, wo wir sie auf stapelten. 
Mit Eintritt des Frühlings waren 
alle beim Flößefügen eingesetzt.

Wir wohnten in Endhütten. Sie 
waren leicht zu heizen, an Brenn, 
holz fehlte es Ja nicht. Wir wa­
ren in Wattejacken gekleidet. Die 
Verhältnisse waren ganz mensch­
lich. Außer den 800 Gramm Brot 
gab es täglich nur einmal warmes 
Essen, später gab man uns 
manchmal auch Eierpulver, zu­
weilen auch Kondensmilch, was 
wir im Kolchos nie bekommen 
hatten. Auch eine Sonderration 
für Norm Überbietung gab es. An 
Feiertagen, manchmal auch oh­
ne besonderen Anlaß, verkaufte 
man uns einige Meter Kattun, Sa­
tin oder Wollstoff. Die Mäd­
chen nähten sich Kleider und 
Röcke. Ich schickte meinen 
Stoff nach Hause an die Mutter 
und half ihr so, die schwere Zelt 
durchzubringen.

Manchmal gingen wir In die 
Nachbardörfer zum Verdienen 
oder halfen den örtlichen Ein­
wohnern bei der HolabeschaWung 
für den Winter — Im Dorf wa­
ren Ja keine Männer mehr geblie­
ben. Für diese Arbeit bekamen 
wir Kartoffeln, manchmal auch 
Fett.

Natürlich gab es auch unter 
uns verschiedene Menschen. Eini­
ge wollten nicht arbeiten, andere 
konnten die schwere körperliche 
Arbeit nicht verrichten. Die er­
steren wurden bestraft. Indem 
man Ihnen die Verköstigungsra­
tion kürzte, die anderen wurden 
bei leichterer Arbeit, zum Bei­
spiel in der Küche, eingestellt.

Verschiedenes kam vor, wie 
überall

sultat hin. Das Maß der von den 
Ackenbauern und Viehzüchtern 
beigesteuerten Arbeit, findet nur 
in der von ihnen produzierten 
Menge von Getreide. Kartoffeln, 
Fleisch und Milch Ausdruck.

..Obwohl unser Agrarbetrieb 
schon Jahrzehntelang rentabel 
wirtschaftet, waren die Resulta­
te dennoch Instabil", erzählt Jo­
hann Mick. „Inden letzten Jahren 
waren wir stets mit denselben 
Problemen konfrontiert. Die 
Selbstkosten der Produktion 
stiegen, die Fondseffektivität 
sank, die Leistungsziffern des 
Traktoren- und Kfz-Parks wurden 
immer geringer. Die SpezlaUsten 
und Äbtellungslei ter hatten 
sich vor der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung gleichsam 
distanziert. Die Hauptarbeit zur 
Planung und Analyse der Wirt­
schaftstätigkeit besorgten die 
Ökonomen. Die Leiter erhielten 
die fertigen Daten und legten 
auf Sitzungen der Bilanzkommis­
sionen Rechenschaften ab. Ihre 
Unterlassungen und ihre unzu­
reichende Kontrolle über die 
Aufwandkosten rechtfertigten sie 
häufig durch die unvollkomme­
ne Planung, die Ungenauigkei­
ten bei der rechnerischen Erfas­
sung und machten nur große 
Augen, wieso die Aufwand- und 
die Selbstkosten so hoch gewor­
den seien."

Um die Produktionseffektivi­
tät zu steigern und die Kontrolle 
über die Nutzung der Material­
werte, Arbeitskräfte und Geld­
mittel zu verstärken, begann 
man im Agrarbetrieb das Scheck­
system der Aufwandkontrolle 
einzuführen.

Vor allem bereitete man auf 
diesen Schritt die SpezlaUsten, 
Brlgadlerte und Arbeltsgrup-

Als Ich nach der Arbeitsarmee 
In meinen Kolchos zurückkehrte 
und die Erzählungen hörte, wie 
man hier in den Kriegsjahren 
gelebt hatte, begriff ich, daß idh 

Lück gehabt hatte. Die Kolchos­
bauern kamen dann noch lange 
nicht auf einen grünen Zweig: 
Zu stark waren die Spuren, die 
der Krieg hinterlassen hatte.

In der Kohlengrube
Alexander Rein berichtet: En­

de 1942 mußte Ich zur Arbeitsar­
mee. In Karaganda verließen wir 
die Eisenbahnwagen und traten 
auf ein Kommando hin auf dem 
Bahnsteig an. Es waren „Wer­
ber" gekommen — Vertreter der 
Leitungen verschiedener Betrie­
be. Zuerst wählte der Vertreter 
der Kohlenlridustrle Arbeitskräf­
te. Er kannte sich In so etwas gut 
aus. Er deutete mit dem Finger 
auf die stärksten und größten 
Menschen. Ich war zwar noch 
Jung, aber von der Natur weder 
Im Wuchs noch in den Kräften 
benachteiUgt worden. Und das 
hatte dann mein Schicksal für 
mehrere Jahre besiegelt — ich 
war In eine Kohlengrube ge­
kommen. Die anderen, Schwäche­
ren, wunden In die Zlegelbrenne- 
rel oder sonstwohin geschickt.

Am Rande des großen Dorfes 
Tlchonowka, zwölf Kilometer 
weit von der Grube, hatte man 
uns einige alte verlassene Häuser 
zugewiesen und sie mit Stachel­
draht umzäunt. So gerieten wir 
in eine „Zone". Hier teilte man 
uns in Züge ein und ernannte die 
Kommandeure. Wir begannen die 
Arbeit. Jeder mußte seine 800- 
Gramm-Brotration verdienen, in­
dem er Kohle zutage förderte.

Schon 1m Herbst trockneten 
wir die Fußlappen an uns selbst. 
Wie das gemacht wird? Schlafen 
legten wir uns auf den Lehmfuß­
boden nebeneinander. Wir wärm­
ten uns aneinander und trockne­
ten unsere Socken und Fußlap­
pen, indem wir sie nicht von den 
Füßen nahmen.

Bis zur Grube waren es etwa 
12 Kilometer, wie ich bereits 
sagte. Die Anbeltsschlcht dauerte 
zwölf Stunden. Wir mußten die 
Strecke zu Fuß zurücklegen. 
Nach der Schicht nahmen wir 

Die Berichte von Frieda und Alexander Rein habe Ich aufs To- 
band genommen und hier fast wortwörtlich wiedergegeben.

Bis zur Rente waren die Reins Verkäufer im Dorfladen. Den 
Warenumsatzplan Überboten sie ständig. Auch Jetzt legen sie die Hän­
de nicht in den Schoß; sie halten in ihrer Hauswirtschaft Geflügel und 
Kühe. Ihr Hofgarten ist stets gepflegt. Zur Zeit der Erntebergung, 
wenn es im Sowchos an Arbeitskräften mangelt, wird Alexander 
Rein Tankwart. Er ist bestrebt, so zu arbeiten, daß nicht ein Wagen 
Stillstand hat.

Konstantin ZEISER,
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanal

penlelter vor. Sie alle wurden 
nach einem Sonderprogramm ge­
schult. Um den Lernenden prak­
tische Hilfe zu erweisen. studier­
te Drushinin bis ins kleinste die 
Arbeitserfahrungen des Sowchos 
„Sowetsk!" Im Rayon Woswy- 
schenka. Während des Unter­
richts machte man sich anhand 
konkreter Beispiele mit der 
Ordnung der Verrechnung zwi­
schen den Wlrtschaftsaotellun- 
gen vertraut.

„Wir erziehen die Menschen 
nicht allein durch Aussprachen 
mit ihnen", unterstreicht der 
Chefökonom, „obwohl es auch 
daran nicht fehlt. Große HUfe 
erweisen uns Maßnahmen öko­
nomischen Charakters, z. B. 
wurde solch eine Praxis ein­
geführt: Alles, was Innerhalb 
oder außerhalb der Grenzen des 
Agrarbetriebs befördert wird, 
geht unbedingt über die Waage. 
Heute wird keine einzige Pro- 
duktlonsabtellung eine Fracht 
entgegennehmen, wenn der 
Stempel der Waagewirtschaft 
fehlt. Wir verwiegen Brotge­
treide und Schotter, Stroh und 
Kartoffeln... Und schon ver­
schwinden die vermaledeiten 
Mehreintragungen. Was hatten 
wir doch früher: Es wurde zum 
Beispiel nur ein einziger Last­
kraftwagen Mist aufs Feld ge­
fahren, In den Papieren aber 
standen fünf Lastkraftwagen 
mehr."

Man kann einem Menschen 
lange einreden, daß er unver­
nünftig handelte und Ihn dabei 
doch nicht überzeugen. Bürgert 
man aber neben den Erziehungs­
maßnahmen auch Ökonomische 
ein, dann Ist das Resultat ganz 
anders. Wie oft wurde z. B. den 
Futterbeschaffem eingeschärft, 
man solle nur hochwertiges Fut­
ter besorgen, doch nichts änder­
te sich. Da beschloß man, auch 
die 28 Mann starke Abteilung 
für Futterbeschaflung und -trans- 

beim Aussteigen aus der Grube 
Je einen Kohleklumpen mit, um 
den kleinen Kanonenofen zu hei­
zen. Doch das half nur wenig...

Achthundert Gramm Brot... 
Jetzt wird das kaum einer an ei­
nem Tag essen, damals aber! Vor 
allem war Jenes Brot sehr feucht 
und schwer. Sonst gab es außer 
Brot fast nichts. r

Wir sprachen mit den örtli­
chen Stammkumpeln. Sie sagten, 
daß vor uns mit ihnen zusammen 
von der Front abberufene sowjet­
deutsche Rotarmisten gearbeitet 
hätten. Die meisten hielten nicht 
durch und türmten unter fremden 
Namen an die Front. Und das 
war auch nicht verwunderlich, 
denn Papiere hatte Ja niemand 
mehr bei sich. Als hätten sie keine 
Sowjetbürger mehr gewesen.

Als man sah, daß unsere Lei­
stung von Tag zu Tag sank, 
schrieben die Bergarbeiter Be­
schwerden ans Ministerium nach 
Moskau. Man solle uns Schwäch­
linge von ihnen entweder nehmen 
oder ihnen menschliche Ver­
hältnisse schaffen. Sie wollten die 
Norm für uns nicht leisten. Das 
„haute hin". Eine Kommission 
kam und untersuchte unsere La­
ge. Eine neue Leitung wurde ein­
gesetzt. Aber im allgemeinen 
besserte sich die Lage nicht we­
sentlich. Zur Arbeit und nach der 
Schicht mußten wir nach wie vor 
zu Fuß gehen. Wir baten, man 
solle uns gestatten, näher am Ar­
beitsort zu wohnen. Wer die 
Möglichkeit hatte, suchte sich ei­
ne Wohnung. Das waren die 
Glücklichsten. Doch die meisten 
blieben weiter in der „Zone". 
Im Frühjahr sagte man uns dann, 
wir sollen uns selbst Wohnungen 
bauen. Nach Feierabend. Was war 
zu tun? Nicht weit von der Gru­
be hoben wir einen großen Gra­
ben aus, überdachten Ihn mit 
Grubenbauhölzern, bauten Llege- 
prltschen In zwei Rängen und 
mehrere Öfen. So entstand eine 
Baracke zur viele Menschen.

Nach der Moskauer Kommis­
sion zahlte man uns auch Lohn. 
Im ersten Jahr hatte man uns 
überhaupt nichts gezahlt. So leb­
ten wir damals. 

port zur Arbeit nach dem Bri­
gadenvertrag überzuführen. Sie 
gewährleistet das Füttern der 
Tiere an drei Abschnitten. Mit 
diesen Abschnitten wurden eben­
falls Verträge abgeschlossen, es 
wurde ein Rat gewählt und das 
Kostenlimit festgelegt. Die Ab­
teilung arbeitet Jetzt nach den 
Bedingungen des einheitlichen 
Vertrags mit Entlohnung gemäß 
dem Endergebnis der Arbeit Im 
Kolchosmaßstab. Der Arbeitslohn 
wird vom Rat der Abteilung Je 
nach der tatsächlich gearbeite­
ten Zelt und dem Koeffizienten 
des Leistungsbeitrags Jedes ein­
zelnen erteilt. Für sparsamen 
Futterverbrauch pro 1 Dezlton- 
ne Milch bzw. pro 1 Dezitonne 
Gewichtszunahme sind Prämien 
festgelegt worden.

Der Übergang zum Scheck­
system der Aufwandkontrolle 
wurde Im Kolchos „XXII. Par­
teitag" In allen Produktionsab­
teilungen und Diensten zugleich 
(außer der Bauabteilung und des 
Kfz-Parks) verwirklicht. Vor­
greifend will ich hier bemerken, 
daß der Effekt wirklich hoch war. 
Im Kolchos bekam Ich darüber 
folgende Auskunft: Im ersten 
Jahr der Arbeit auf neue Art 
sanken die Selbstkosten einer 
Dezitonne Milch um 2 Rubel und 
die der Gewichtszunahme der 
Tiere — um 28.2 Rubel. Son­
stiger Aufwand In der Viehzucht 
verringerte sich um 20 000 Ru­
bel und Im Pflanzenbau — um 
12 000 Rubel.

Ich bin weit davon, die Situa­
tion im Agrarbetrieb nur in ro­
sigen Farben schildern zu wollen. 
Um es geradeheraus zu sagen, 
hat das Schecksystem viele 
„schwarze Flecke" In der Ent­
lohnung nach dem Endresultat 
ausgeleuchtet. Einer heftigen 
Kritik unterzogen die Vertrags­
kollektive die Tarifsätze. Beson­
ders viele Schwierigkeiten gab 
es In den ersten Monaten In der

Pachtvertrag — auch für 
die Familie vorteilhaft

Die Familie Betsch aus dem 
Sowchos „Michallowskl", Ge­
biet Zellnograd, hat 603 Hektar 
Land in Pacht genommen und im 
vorigen Herbst soviel geerntet, 
daß sie anderthalb Pläne bei Mo­
nofutter und zwei Pläne bei Si­
lage erfüllen konnte. Die Hekt­
arerträge an Futtermais machten 
hier 265 Dezitonnen aus.

Zur Famlllenbrlgade gehören 
Emil Betsch und seine Söhne 
Alexander, Wladimir und Oleg. 
Das Regiment führt Alexander: 
Trotz seiner Jungen Jahre fehlt es 
Ihm nicht an Erfahrungen. Der

Begegnungen mit der Vergangenheit

Mein schönes Mannheim
Einiges über unsere Lehrer
Bis 1932 gab es im Kanton­

zentrum Gnadenflur nur eine 
Bauernjugendschule — die Sle- 
benklassenschule. Nach der 4. 
Klasse mußten unsere Kinder, die 
weiterlernen wollten, aus den um­
liegenden Dörfern nach Gnaden­
flur gehen. Von Mannheim gin­
gen so ein Dutzend Kinder Jeden 
Tag fünf Kilometer nach Gnaden­
flur. Doch vor dem 1. September 
1932 eröffnete man In Mann­
heim eine Siebenklassenschule, 
wo außer den Mannheimer Kin­
dern noch die Kinder aus Sichel­
berg, sechs Kilometer von Mann­
heim entfernt, lernten. Es wurden 
zugleich eine 5. und eine 6. 
Klasse eröffnet. Als Schule wur­
de am rechten Karamanufer eines 
der Kulakenhäuser der Brüder 
Ungefug eingerichtet. Schulbän­
ke gab es damals noch keine. In 
beiden Zimmern dieses ehemali­
gen Wohnhauses stellte man meh­
rere Tische, Bänke und Stühle 
auf. Ein kleiner Winkel diente 
hier als Lehrerzimmer. Als Schul­
direktor wurde zum größten Be­
dauern Johannes Vogel einge­
stellt. der nur drei Klassen Bil­
dung besaß und keine blasse Ah­
nung von Pädagogik hatte.

Doch nach Mannheim kamen 
In diesem Jahr auch gute Kräfte, 
wie zum Beispiel der Mathematik­
lehrer Pfannenstiel und der Che­
mie- und Biologielehrer Karl

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 72, 
74. 75)

Viehzucht. Die Menschen faß­
ten das Wesen des Kollektiv- 
Vertrags und des Schecksystems 
der Aufwandkontrolle nicht 
richtig auf. Sie nahmen an. daß 
dieses Vorhaben ungeachtet der 
umfassenden Aufklärungsarbeit 
unter Ihnen seitens der Ökono­
men eine Reduzierung der Löh­
ne nach sich ziehen werde. Um 
zu zeigen, daß die vertragsmäßi­
ge Arbeit für alle vorteilhaft 
ist, berechnete man In den ersten 
Monaten den Lohn nach den 
alten Tarifsätzen. Die neue Ord­
nung der Beziehungen der mit 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung arbeitenden Produktlons- 
ajbtellungen machte eine Revldle- 
rung der Normativen notwendig. 
Uno alles regelte sich.

Es kann die Frage aufkom­
men: In welchem Verhältnis zum 
Kollektlvlelstungsvert rag steht 
alles Obenerwähnte — die Ta­
rifsätze, die Normen und die 
Prämien? Im direkten, meinen 
die Spezialisten des Kolchos 
„XXII. Parteitag". Die Normen 
und Tarifsätze dienen dem Öko­
nomen als Ausgangspunkt bei 
der Berechnung der Produk­
tionspreise.

„Das Tarifsystem muß flexib­
ler sein", meint man im Betrieb. 
„Das Kollektiv hat z. B. hohen 
Gewinn gebucht, also können 
die Tarifsätze und folglich auch 
die Vengütungssätze für die Pro­
duktion erhöht werden."

Die neuen Formen der Ar­
beitsorganisation haben dem 
Kolchos gute Resultate elnge- 
braCht. Laut Arbeitsergebnissen 
des Jahres 1988 wurden den Ar­
beitsgruppen für die produzier­
ten Erzeugnisse 40 bis 80 Kope­
ken pro erarbeiteten Rubel hin­
zugezahlt.

„In diesem Jahr führen wir 
noch einen .Beschleuniger' ein", 
sagte der Kolchosvorsitzende 
Johann Mick. „Wir stellen die 
Produktlonsabschniitte 100- 
prozentig auf den Kollektivlei­
stungsvertrag um. Bin überzeugt, 
daß die Menschen unter solchen 
Bedingungen besser rechnen, 
produktiver arbeiten und haus­
hälterischer wirtschaften werden.

Adexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Nordkasachstan

Pachtvertrag ist sowohl für den 
Sowchos als auch für die Familie 
vorteilhaft. 1988 verdiente Jedes 
Brigademitglied 13 000 Rubel. 
Das Geheimnis des erfolgreichen 
Wirtschaftens der Brigade Hegt 
In der strikten Einhaltung der 
Agrotecbnlk und Im fürsorgli­
chen Verhalten zur Ernteber­
gung. Die FamUlenbrigade Betsch 
kennt praktisch keine Erntever­
luste.

Unser Bild: Die Brüder Wla­
dimir und Alexander Betsch.

Foto: Heinrich Frost

Wagner, der auch in Russisch 
unterrichtete. Lehrer Pfannenstiel 
war der Liebling aller Schüler, 
obwohl er streng war: Seine Un­
terrichtsstunden waren sehr In­
teressant; In der Freizeit war er 
ein lustiger Mensch und guter 
Kamerad. Dank dem Lehrer 
Pfannenstiel wurde Ich später 
ebenfalls Mathematiklehrer.

Auch Lehrer Wagner war ein 
talentierter Mensch, ein ausge­
zeichneter Maler und Bildhauer. 
Binnen kurzer Zelt organisierte 
er bei uns einen Kunstzirkel. 
Einige der damaligen Zirkelmit­
glieder wurden später gute Ma­
ler und Bildhauer wie zum Bei­
spiel Johannes Ungefug und 
Heinrich Michel, der dann 1943 
In der Arbeitsarmee im Alter von 
21 Jahren starb. Als Deutschleh­
rer erlaubte man dem Kulaken­
sohn Heinrich Ungefug zu arbei­
ten, der ein Lehrergymnasium In 
Katharinenstadt (Marxstadt) be­
endet hatte.

Und dennoch war dieses Ge­
bäude für eine Schule viel zu 
klein, um so mehr, als 1933 es 
schon eine siebente Klasse geben 
mußte. Nach langem Suchen be­
schloß man, das Bethaus zur Schu. 
Le umzuf unktlonieren. Bis zum er­
sten September gab es da schon 
drei große Klassenzimmer und 
ein Lehrerzimmer; 1m übrigen 
Teil des Bethauses richtete man 
einen Klub ein, der zugleich als 
Schüler- und auch als Kolchos- 
klub diente.

Jetzt standen die zwei Schulge. 
bäude einander gegenüber, eines

I

„Podgorny“ 
im Aufschwung

Der Sowchos „Podgorny" im 
Rayon LugowoJe hat seinen Na­
men nach der Ortschaft erhal­
ten. In der er sich befindet; er 
Hegt nämlich etwa 35 bis 40 Ki­
lometer von den Ausläufern des 
Tienschans entfernt. Wenn man 
dorthin fährt, sieht man außer 
Hügeln überhaupt nichts. Doch 
auf dem Gipfel des letzten an­
gelangt, liegt der Sowchos dann 
vor uns wie auf der Hand. Die 
schneeweiß getünchten Häuser 
zeugen davon, daß hier arbeitsa­
me Menschen wohnen.

Alles begann Im Jahre 1954, 
als 1m ganzen Lande das Neu­
land unter den Pflug genom­
men und erschlossen wurde. In 
Kasachstan-gab es Neuland in rau­
hen Mengen, so daß auch hier 
neue Siedlungen und Agrarbe­
triebe gegründet wurden. Seit 
lenem denkwürdigen Jahr 1954 
leitete den Sowchos „Podgorny" 
der damals Junge Kommunist 
Nikolai Gollk, der gleich vielen 
anderen nur mit einem Rucksack 
hierher gekommen war.

Im neugegründeten Sowchos 
gab es vollauf zu tun. Er lieferte 
mehr Getreide an den Staat als 
alle anderen Agrarbetriebe des 
Rayons und produzierte zudem 
nicht wenig tierische Erzeugnis­
se. Für herausragende Leistun­
gen wurde dem Sowchosdlrektor 
der Titel ..Held der Sozialisti­
schen Arbeit" verliehen.

Zur Zeit steht dem Sowchos 
Sablt Sadykow vor; N. Gollk Ist 
bereits Rentner.

„Offen gesagt, leitete der ehe­
malige Direktor den Agrarbe­
trieb nach alter Welse; er strebte 
nur danach, den Plan um Jeden 
Preis zu erfüllen", sagte der 
Brigadier Viktor Miller. „Uns 
aber gefiel das ganz und gar 
nicht. Auch trug er zu wenig 
Sorge um die sozialen Belange 
der Menschen. Die vor 35 Jahren 
gebauten Häuser wurden baufäl­
lig, neue aber wurden nicht ge­
baut. Jetzt hat sich die Lage 
grundsätzlich verbessert."

Der neue Direktor hatte es an­
fangs aUes andere als leicht. Es 
gab noch genug Menschen, de­
nen die alte Ordnung zusagte. Er 
empfahl den Leuten, sich Tiere 
anzuschaffen und versprach, sie 
mit Futter zu versorgen. Das 
paßte Jedoch den Mitarbeitern 
des Rayonexekutivkomitees nicht 
in den Kram. Man wies den Di­
rektor zurecht: „Wo denkst du 
hin, Sadykow? Du verschleuderst 
Ja staatliche Futtermittel. Es 
gibt eine festgesetzte Norm, wie­
viel Tiere eine FamUie halten 
darf. Sei so freundlich und halte 
die Ordnung ein."

n Der Direktor versuchte zu 
widersprechen: „Je mehr Vieh 
die Leute halten werden, desto 
besser werden wir leben. Und 
auf dem Markt wird man dann 
nicht bloß Eingeweide, sondern 
hochwertiges Fleisch verkaufen." 
Das steigerte den Zorn der Ray­
onleitung noch mehr. „Bist noch 
zu Jung, um uns zu belehren," so 
hieß es. „Tu, was man dir heißt. 
Genug geschwafelt..."

Doch dann änderte sich die 
Lage. Menschen mit neuer Denk­
weise kamen in die Rayonlel- 
tung. Immer seltener wurde he­
rumkommandiert, wann man mit 
der Aussaat und der Ernteein­
bringung beginnen, wieviel Kü­
he man halten und melken soll 
usw, usf. Und der „Podgorny" 
kam auf einen grünen Zweig.

„Im vergangenen Jahr", sagte 
der Chefzootechniker Alexander 
Günther, .haben wir von Jeder 
der 250 fcühe 3 100 Kilogramm 
Milch gegenüber den geplanten 
2 500 erhalten. Dabei lagen die 
Milchleistungen unserer Kühe 
früher bei 1 400 Kilogramm."

Solche Melkerinnen wie Rais­
sa Umetowa und Raissa Butyro- 
wa erzielen sogar 3 700 Kilo­
gramm Je Kuh Ihrer Gruppe.

am Karaman
50 Meter von dem anderen ent­
fernt. Im ersten lernten die Schü­
ler von der ersten bis ’ zur vier­
ten Klasse, im zweiten — die 
Schüler der fünften bis zur sie­
benten Klasse. Nach einem Jahr, 
1933, wunde J. Vogel zu unserem 
größten Glück seines Postens als 
Schuldirektor enthoben.

Nach 1933 waren die Schul­
verhältnisse für die damalige Zeit 
gar nicht schlecht. Schuldirektor 
wurde der Deutschlehrer Schuh­
macher. dann Wachtel und zuletzt 
Daniel Selzer, ein fast zwei Me­
ter hoher Mann, geboren und auf. 
gewachsen In Mannheim. 1934 
wunde In unserer Schule ein In­
ternat für die Schüler aus Sichel­
berg eröffnet, damit sie nicht Je­
den Tag den weiten Weg hin und 
her zurückzulegen brauchten. An­
fangs war das Internat In einem 
Privathaus eingerichtet, aber 
schon 1936 wurde dafür ein be­
sonderes großes Haus erbaut.

Aufblühen:
Arbeitseinheiten und 

„Volksfeinde"
In allen Bereichen sah man in 

Mannheim ein Aufblühen. Der 
Kolchos erstarkte von Jahr zu 
Jahr, besonders, als sein Vorsit­
zender der begabte Organisator 
David Bohle wurde. Schon elnl- 
Se Jahre war der Mannheimer 

’olchos der beste im Kanton und 
einer der besten In der RepubHk.

Es kam aber die Zelt, als unser 
Kolchos in zwei Betriebe geteilt 
wurde. Am linken Karamanufer 

Insgesamt hat der Sowchos im 
vergangenen Jahr an den Staat 
8 390 Dezitonnen Milch und 
3 500 Dezitonnen Fleisch gelie­
fert, was die Planaufgaben um 300 
bzw. 800 Dezitonnen übertrifft.

Als der neue Direktor der 
Rayonleltung von seinen Plänen 
erzählte, drei Teiche anzulegen 
— zwei für die Entenzucht und 
einen für die Fischzucht, sowie 
eine Wurstmacherei zu bauen, 
war diese entschieden gegen die­
se auf den ersten Blick ganz phan­
tastischen Pläne. Doch der Sow- 
chosdlrektor setzte es durch, ob­
wohl er daran wesentlich behin­
dert wurde. Dabei riskierte er. 
sich selbst das Genick zu brechen. 
Doch der frische Wind kam Ihm 
sehr zugute.

Im vergangenen Jahr wurden 
In den beiden Teichen rund 
30 000 Enten gezüchtet, deren 
Verkauf einen Gewinn von etwa 
130 000 Rubel einbrachte Außer­
dem wurden Zehnt a u s e n- 
de Enten an den Sow­
chos „Asparlnskl" 1m Ray­
on Merke verkauft. Im Fischteich 
angelt man bereits. In diesem 
Jahr wird man die geplanten Men­
gen Fische fangen und sie an die 
Bevölkerung verkaufen. Auch 
die Wurstmacherei Ist ebenfalls 
produktionswirksam. Ihr Gewinn 
liegt bei mehreren tausend Rubel.

übrigens kauft der Sowchos In 
den Nachbaragrarbetrieben ma­
gere Tiere auf, mästet sie und 
verarbeitet das Fleisch; er konn­
te Verkaufsstellen nicht nur bei 
sich, sondern auch Im Rayon­
zentrum eröffnen, wo Würste. 
Räucherwaren und Geflügel fell­
geboten werden.

„Und unsere Brutanstalt liefert 
soviel Kücken, daß wir imstan­
de sind, damit nicht nur die 
Agrarbetriebe unseres. sondern 
auch des Nachbarrayons Merke zu 
versorgen", sagte der Leiter die­
ser Einrichtung Alexander Seibel. 
„Hier belief sich der Reingewinn 
im vergangenen Jahr auf mehr 
als 30 000 Rubel.

Die Sowchosarbelter haben in­
dividuelle Hauswirtschaften So 
halten der Mechanisator Viktor 
Spolwln, der Viehzüchter Sergej 
Istomin sowie Alexander Sei­
bel, Friedrich Stehbach und 
andere auf ihren Höfen 
Ririder sowie Geflügel und liefern 
vier bis fünf Tonn^i Milch, eine 
bis zwei Tonnen Fleisch sowie 
Eier, was dem Sowchos als Plan­
erfüllung angerechnet wird. So 
hat der Sowchos ledlgHch Im Vor­
jahr zusätzlich 100 Tonnen 
Fleisch und 200 Tonnen MHch 
geliefert. Die Schüler haben in 
Ihren Arbelts- und Erholungsla­
gern 10 000 Enten aufgezogen.

Gewinnbringend Ist 1m Sow­
chos auch die Pflanzenproduk­
tion. In den drei Jahren dieses 
Planzeltraums wurden 61 900 
Tonnen Getreide an den Staat 
verkauft gegenüber den 43 700 
Tonnen laut Plan. Die Getrelde- 
produktlon hat dem Agrarbetrieb 
etwa 1 400 000 Rubel und die 
Tierproduktion rund 128 000 Ru­
bel eingebracht. Insgesamt hat der 
Sowchos In den drei Jahren die­
ses Planzeltraums etwa 8 Millio­
nen Rubel Gewinn erwirtschaftet.

Und die Pläne für die Zukunft? 
fragt der Direktor Sablt Sady­
kow zurück. „Wir haben vor, 
Jährlich nicht 800. sondern 1 400 
bis 1 500 Tonnen Milch sowie 
500 Tonnen Fleisch zu produzie­
ren. die Milchleistungen pro Kuh 
und Jahr auf 4 000 Kilogramm 
zu bringen und die Getreidepro­
duktion auszubauen. Das sind 
unsere vordringlichen Aufgaben: 
Mehr Brot, Fleisch und Milch, 
kurzum alles, was der Mensch 
zum Leben braucht."

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul 

lag der Ernst-Thälmann-Kolchos 
mit David Bohle an der Spitze, 
und am rechten Ufer befand sich 
der Engels-Kolchos, dessen Vor­
sitzender Eduard Roth war. der 
zu dieser Zelt gerade die Kom­
munistische Landwirtschaftliche 
Hochschule in Engels absolviert 
hatte. Nach wie vor waren die 
beiden Mannheimer Kolchose füh. 
rend 1m Rayon.

Und dennoch hatte der Thäl­
mann-Kolchos gewöhnlich immer 
etwas Vorrang. Mit Jedem Jahr 
bekam er immer mehr Landtech­
nik. Es gab hier schon drei gro-, 
ße Traktorenbrigaden.

Der Thälmann-Kolchos war bis 
zum 1 Mal mit der Früh­
jahrsbestellung schon gewöhnlich 
fertig und mußte den anderen be­
nachbarten Kolchosen mithelfen. 
Die Traktorenbrigade des Kom­
munisten Friedrich Bohle war in 
der ganzen Republik der Wolga­
deutschen gut bekannt. Übrigens 
Lebt 4leser Arbelts- und Partel- 
veter^ heute im Sowchos „Kap- 
lanbek", Gebiet Tschimkent. 
1939 war seine Traktorenbrigade 
Teilnehmerin der Landwirt­
schaftlichen Unionsleistungsschau 
In Moskau und wurde mit einem 
Satz Musikinstrumente für ein 
Blasorchester prämiert.

Zu Jener Zelt gab es In Mann­
heim sowohl eine starke Partei­
organisation als auch eine Komso. 
molgruppe. Die ersten Komsomol­
zen von Mannheim — die un­
zertrennlichen Freunde Karl Bel- 
äer. Jöhannes Worm und Alexan- 

er Michel — wurden 1931 In die 
Rote Armee einberufen. Sieben 
Jahre dienten sie In Engels und 
wurden bald Offiziere der Roten 
Armee: Leutnant Alexander Mi­
chel. Leutnat der Medizin Karl 
Belger und Politleiter Johannes 
Worm.

Johann WORM 
(Schluß folgt)
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Zugunsten des Friedens
Der Besuch M. S. Gorbatschows 

In' Frankreich Anfang Juli wind 
die Annahme gemeinsamer Aktio­
nen beider Länder zugunsten des 
Friedens fördern. Diese Meinung 
äußerte der Präsident Frank­
reichs, Francois Mitterrand.

Der führende sowjetische Re­
präsentant ha'be In Frankreich 
die Konzeption des gemeinsamen 
Hauses Europa bereits dargelegt. 
.Ich glaube, er hat recht. Genau 

so wie M. S. Gorbatschow sind 
wir für ein solches Haus, aber 
das Problem besteht darin, was 
dort untergebracht wird. Gerade 
das wird Gegenstand unserer Ge­
spräche sein”, fuhr Mitterrand 
fort.

Auf die Position Frankreichs 
"und der Bundesrepublik Deutsch­
land zum Problem der Moderni­
sierung der taktischen Kernwaf­
fen Im Hinblick auf das soeben In 
Paris zu Ende gegangene franzö­
sisch-bundesdeutsches Gipfeltref­
fen angesprochen, sagte der Prä­
sident. daß während des Treffens 
keine entsprechende Entschei­
dung zustande kam. Die Erörte­
rung der Frage sei auf die künf­
tige NATO-Ratstagung vertagt 
worden. Zugleich verwies Mitter­
rand darauf, daß man .jdavon 
ausgehen muß, daß nichts getan 
werden darf, was das Voran­
schreiten zur Abrüstung und folg­
lich zur Entspannung beeinträch­
tigen kann. ..Dieses Voranschrei­
ten muß weiter bestehen. Aber 
es setzt voraus, daß die Teilneh­

Truppenabzug begann
Der Verteidigungsminister der 

UdSSR. Armeegeneral D. T. Ja- 
sow, hat In einem Interview er­
klärt. daß im Rahmen der einsei­
tigen Reduzierung der Streitkräf­
te der UdSSR aus der DDR und 
der CSSR Jeweils ein Bataillon 
der Landungsturmtruppen sowie 
mehr als 700 Panzer (von den 
insgesamt 5 300, die aus diesen 
Ländern verlegt werden sollen) 
abgezogen worden sind. Der 
Minister bestätigte, daß alle in 
â „Plänen vorgesehenen Maß-

nen zur Reduzierung der 
Truppen und Rüstungen terminge­
recht ausgeführt werden.”

D. T. Jasow verlieh seiner 
Hoffnung Ausdruck, daß die Kon­
takte im militärischen Bereich, 
die zwischen den Verteidigungs­
ministern der UdSSR und der 
USA sowie zwischen anderen 
Vertretern des Militärkommandos 
hergestellt worden sind, veran­
kert und welterentwlckelt wer­
den. Er teilte mit. daß in der 

, UdSSR der Besuch des Vorsitzen­
den des Stabschefskomitees der 
USA-Strel t k r ä f t e, Admiral 
W. Cnow. erwartet wind.

Armeegeneral D. T. Jäsow 
führte die bereits früher ver­
öffentlichten Daten über die Mi­
litärpotentiale der Teilnehmerstaa­
ten der Organisation des War­
schauer Vertrages und der NATO 
in Europa an, die von einer an­
nähernden Parität zeugen. Die 
gleiche Schlußfolgerung zieht er 
ar ’’ beim Vergleich der welt- 
u _-n militärischen Balance un­
ter Berücksichtigung aller ihrer 
Bestandteile. Er erklärte in die­
sem Zusammenhang, daß die The­
se von einer „Überlegenheit” 
der UdSSR im Westen künstlich 
dadurch geschürt werde, daß aus 
der Berechnung die Seestreit­
kräfte ausgeklammert wenden, be) 
denen die USA und die NATO 
der Sowjetunion und dem War­
schauer Vertrag wesentlich Über­
legen sind. Würde man die See­
streitkräfte in das Kräfteverhält­
nis miteinbeziehen, das heißt, 
die Kriegspotentiale der Selten 
nicht selektiv, sondern 1m Ge­
samtkomplex vergleichen, dann 
stürzt das ganze Gerede von einer 
„militärischen Überlegenheit der 
Sowjets” wie ein Kartenhaus ein. 

Estnische Bauleute in Spitak
Ein Trupp von Freiwilligen aus Estland arbeitet seit Dezember vorigen 

Jahres in Spitak. Heute errichten 110 Bauarbeiter aus der Vereinigung 
„Esfarmenstroi" Wohnhäuser, Schulen und soziale Einrichtungen. Sie haben 
beschlossen, unweit von Spitak mit eigenen Kräften und Mitteln das neue 
Dorf Tartu anzulegen.

Der Schweißer Viktor Wikentjew aus Estland war schon auf vielen 
Baustellen unseres Landes tätig. Self Dezember vorigen Jahres hilft er nun 
beim Wiederaufbau von Spitak.

Fofo: TASS

mer in Jeder Etappe vergleichba­
re Sicherheitsmaßnahmen be- 
schließen und daß niemand durch 
diesen Prozeß gefährdet wind.”

..Ich habe M. S. Gorbatschows 
Erklärung, die er während seines 
Besuchs In London abgab. mit 
großem Interesse zur Kenntnis 
genommen Daraus geht hervor, 
daß die Sowjetunion keine Mo­
dernisierung ihrer Kernwaffen 
beabsichtigt”, fuhr Francois Mit­
terrand fort. ..Eine der Fragen 
besteht darin, um zu erfahren, ob 
sie nicht bereits früher moderni­
siert wunden. Ihre Seite hat uns 
mitgeteilt, daß wenigstens an ei­
nigen Arten seit 196 keine Mo­
dernisierung vorgenommen wur­
de. Es kommt darauf an, die De­
marchen beider Bündnisse Paral­
lel und übereinstimmend zu ge­
stalten. Das ist die Arbeit für 
Diplomaten und Experten. Unter 
den gegenwärtigen Bedingungen 
muß Jeder für die Entspannung 
und für den Frieden, der Hauptan­
liegen sein soll, alles mögliche 
unternehmen.”

..Der Frieden kann nie vom 
Begriff Sicherheit getrennt wer­
den. Darum sind die in Wien auf­
genommenen Verhandlu n g e n 
über die konventionellen Waffen 
ein Zeugnis für den guten Willen, 
der neue Reserven für die Lö­
sung nuklearer Probleme zwei­
fellos mobil machen wind”, be­
tonte der französische Präsident.

(TASS)

Nach Auffassung des Generals 
„wurde das Gerede von einer „mi­
litärischen Überlegenheit” der 
UdSSR von einigen westlichen 
Politikern benötigt, um ihre um­
fangreichen militärischen Pro­
gramme. die Pläne zur Moderni­
sierung der taktischen Kernwaf­
fen, die Washington Westeuropa 
aufzwingen möchte, zu rechtferti­
gen und Ihre fehlende Bereit­
schaft zu ernsten Abrüstungs­
schritten zu verschleiern. Dies 
kann wohl kaum als konstrukti­
ve Antwort auf die einseitige Re. 
duzlerung der Streitkräfte, der 
Militärausgaben und der Rü­
stungsproduktion durch die So­
wjetunion betrachtet wenden. Er 
forderte die NATO-Länder, die, 
wie er sagte, auf der Stelle treten, 
auf, Ihren Beitrag zum Prozeß 
der Abrüstung zu leisten.

Der UdSSR-Verteldlgungsmlnl- 
ster hob hervor, daß den NATO. 
Ländern eine abgeschlossene Kon 
Ziehungen entsprechen würde. „Ei- 
Etappe der internationalen Be­

ziehungen entsprechen würde. „Ei­
ne Konzeption, die den ganzen 
Komplex von Rüstungen—nuklea­
ren und konventionelle.!) — um­
fassen und berücksichtigen wür­
de. daß sich heute die ganze po­
litische Situation verändert hat 
und die .Politik der Stärke* voll­
ständig diskreditiert worden ist. 
Es sind neue Einstellungen er­
forderlich, denn das Setzen auf 
militärische Lösungen wurde von 
der Geschichte selbst widerlegt."

D. T. Jasow beschuldigte fer­
ner die USA, daß sie „auf der 
einen Linie Verhandlungen über 
eine Reduzierung der Rüstungen 
führen und auf der anderen 
gleichzeitig ein Wettrüsten ent­
falten. Das betrifft vor allem die 
destabilisierenden Waffenarten, 
die entsprechend dem Programm 
der .Sternenkriege* entwickelt 
werden, die see- und luftgestütz­
ten Flügelraketen größerer Reich­
weite. die strategischen Bomber, 
die unter Anwendung der Stelth- 
Technologle, gebaut werden.”

Abschließend sagte D. T. Ja­
sow, daß die UdSSR die Vertei­
digungsfähigkeit des Landes auf 
dem Niveau einer hinlänglichen 
Verteidigung aufrechterha 11 e n 
werde.

(TASS)

In den Bruderländern

Neue Methode

Zu Beziehungen zwischen 
EWG und RGW

der Krankheitsverhütung
BUDAPEST. Die Mitarbeiter 

des Gesundheitswesens von Du- 
naujvaros haben ein neues Ver­
fahren zur Verhütung von Er­
krankungen und zur Gesunder­
haltung der Bevölkerung vonge- 
schlagen. Auf Ihre Initiative hin 
wurde in diesem großen Indu­
striezentrum Ungarns mit der 
Schaffung einer Spezialbank von 
Informationen begonnen, die den 
Gesundheitszustand Jedes Stadt­
bewohners betrifft. Unbefugten 
Ist der Zutritt zu diesen Anga­

Produktion neuer
Robotermodelle gemeistert

SOFIA. Das Kombinat „Be- 
roe” in Stara Zagora, der größte 
Produzent für Roboter und hoch­
präzise Anlagen für numerisch 
gesteuerte Werkzeugmaschinen In 
Bulgarien, hat seinen ersten ver­
antwortungsvollen Auftrag für 
die sowjetischen Partner erfüllt. 
An die Moskauer Produktions­
vereinigung „SIL” sind einmali­
ge Manipulatoren abgefertigt 
worden, die für ihre Rekonstruk­
tion und Modernisierung be­
stimmt sind.

Schon mehr als zwei Jahre 
lang arbeitet das Kollektiv von 
„Beroe” nach einem gemeinsa­
men Programm mit dem Werk 
„Krasny Proletarl" Im Rahmen 
einer internationalen Vereini­
gung zusammen. In dieser Zelt 
Ist nicht nur der Bau neuer Mo­
delle von Robotern und Manipu­
latoren gemeistert worden, man 
hat auch mit dem Bau automati­

Wissenschaftler machen
Boden nutzbar

HO-CHI-MINH-STADT Eine 
Vergrößerung des Wirtschaftspo­
tentials verspricht man sich In 
Vietnam vor allem von der Neu­
landgewinnung Im südlichen Lan­
desteil.

Wie die Nachrichtenagentur 
VNA berichtet, sind von 1981 
bis 1988 etwa 2 Millionen Men­
schen In die Zone der Urbarma­
chung auf dem Tel-Nguyen- 
Plateau umgezogen. In dieser 
Zelt haben die Umsiedler 400*000« 
Hektar Neuland erschlossen, von 
denen die Hälfte mit Lebensmit­
telkulturen bestellt worden Ist. 
500 000 Tonnen Lebensrnittel 
.umgerechnet in Reis), Tausende

Frage: über 10 000 Patienten 
aus dem In- und Ausland werden 
Jährlich In Bad Berka behandelt. 
Worauf beruht der Ruf der Kli­
nik?

Prof. Ursinus: Unsere Klinik 
hat sich zu einem hochspeziali­
sierten klinischen Zentrum für 
Erkrankungen des Herzens und 
der Atmungsorgane entwickelt. 
Auf diesen Fachgebieten sind wir 
anerkannte Kooperationspartner 
für In- und ausländische Kliniken 
und Institute. Das gilt auch für 
die Bearbeitung wichtiger For­
schungsthemen sowie für die hier 
gebotenen Möglichkeiten der me­
dizinischen Aus- und Weiterbil­
dung. Die Zentralklinik trägt in 
erheblichem Maße zur Erfüllung 
von Aufgaben Im Rahmen des 
Rates für gegenseitige Wirt­
schaftshilfe und der WHO bei.

Frage: Besonders bekannt wur­
de Ihre Klinik durch die Herzchi­
rurgie. Wie Ist der gegenwärtige 
Stand?

Prof. Urslnus: Mit der ersten 
Herzklappensprengung Im Jahre

Lebenslänglich für Weizenschmuggler
Nigeria: Regierung verhängt Ausfuhrverbot für Getreide.

Das Land am Golf von Guinea 
Fläche: 923 768 km^.
Einwohner: 112 Millionen.
Hauptstadt: Lagos, 6 Millionen 
Einwohner. Eine neue Haupt­
stadt namens Abuja Ist Im Zent­
rum des Landes Im Bau. Gegen­
wärtig leben dort knapp 50 000 
Menschen. Die Bevölkerung Ni­
gerias setzt sich aus Ober 200 
ethnischen Gruppen zusammen. 
Die größten sind die Hausse Im 
Norden, die Ibo Im Östen und die 
Yoruba Im Westen. Ruod 60 
Prozent der Einwohner bekennen 
sich zum Islam. Daneben stellen 
Christentum und Naturrellglotien 
die bedeutendsten geistlichen 
Gruppen dar.

Ein neues Gesetz beunruhigt 
seit kurzem die Getreide- und 
Lebensmittelhändler In Nigeria. 
Am 10. Februar beschloß die 
Militärregierung ein totales Ex 
portverbot für Getreide und Ge­
treideprodukte aller Art. Wer 
diese Bestimmungen mißachtet, 
muß In Zukunft mit einer lebens­
länglichen Haftstrafe rechnen.

Mit solchen drastischen Maß­
nahmen versucht Nigeria, einem 
seiner dringendsten Probleme zu 
begegnen — der Lebensmittel­
knappheit. Der Agrarsektor er­

ben natürlich untersagt. Die 
Computerbearbeitung dieser Da­
ten wird es ermöglichen, den 
Menschen effektive medizinische 
Hilfe zu erweisen.

Zugleich hat man In Dunaujva- 
ros auch mit dem Elnsammeln 
von Informationen sozialen Cha­
rakters begonnen. So werden auf 
zentralisierte Welse Rentner, die 
geringste Einkünfte haben, und 
andere unterversorgte Kategorien 
der Bevölkerung erfaßt.

sierter technologischer Taktstra­
ßen und roboterbestückter Korn- 
f»lexe begonnen, die es ermög- 
lchen, die Arbeitsproduktivität 

Im Maschinenbau und In anderen 
Zweigen mehrfach zu steigern. 
Sie sind von dem gemeinsam mit 
sowjetischen Kollegen in Mos­
kau gegründeten Projektierungs­
büro entwickelt worden. Es wird 
am Bau neuer Transportroboter 
sowie mechanischer Mehrzweck­
manipulatoren gearbeitet, die 
Transport-, Schweiß-, Montage- 
und andere Vorgänge ausführen 
können.

Die neuen Bedingungen der 
Wirtschaftsführung zwingen das 
Kollektiv des Kombinats, seine 
Produktion zu vervollkommen und 
die Produktionseffektivität zu 
steigern. Einer der Hauptwege 
für die Lösung dieser Aufgaben 
Ist die Entwicklung der Zusam­
menarbeit mit Auslandspartnern.

Tonnen Kaffee, Tee und Kaut­
schuk sind erzeugt worden.

Die Realisierung des Pro­
gramms hilft das Beschäftigungs­
problem In Vietnam lösen. In den 
neuen Wirtschaftsbezirken haben 
an die 30 000 Arbeitslose eine 
Beschäftigung gefunden.

Die Regierung der SRV, so 
VNA, hat beschlossen, die Neu­
landerschließung zu aktivieren, 
damit die-- Naturreichtümer des 
Landes vollständiger genutzt 
werden können. Nach Expertén- 
schätzungen verfügt Vietnam zur 
Zelt über 13 Millionen Ha Neu­
land, die von Land- und Forst­
wirtschaft genutzt werden kön­
nen.

Hilfe für Herzkranke
Interview mit dem Ärztlichen Direktor der Zentralklinik 

für Herz- und Lungenkrankheiten in Bad Berka,
Prof. URSINUS (DDR)

1962 nahm die Kardlochlrurgle 
In Bad Berka Ihren Anfang. Es 
folgten Implantationen von Herz­
schrittmachern und ab 1968 Ein­
griffe am offenen Herzen mit der 
Herz-Lungen-Maschine. Heute 
können wir alle derzeit operablen 
Fehler und Leiden des Herzens 
und der großen herznahen Gefä­
ße mit modernsten Methoden und 
Möglichkeiten In hoher Qualität 
behandeln. Es handelt sich dabei 
um angeborene oder erworbene 
Herzfehler, um Erkrankungen der 
Herzkranzgefäße sowie um be­
stimmte Formen von Herzrhyth- 
musstörungen. Im vergangenen 
Jahr wurden 1 105 chirurgische 
Eingriffe, davon 722 mit der 

wirtschaftete noch 1968 rund 65 
Prozent der Exporteinnahmen. 
1973 begann In Nigeria der gro­
ße Ölboom, und die Landwirt­
schaft geriet derart Ins Hinter­
treffen, daß das volksrelchste 
Land Afrikas Jedes Jahr Mllllon- 
nen Tonnen Nahrungsmittel ein­
führen mußte. Der Anteil der 
Landwirtschaft am nationalen 
Bruttosozialprodukt sank Inner­
halb weniger Jahre von 80 auf 
etwa 15 Prozent.

Dank umfangreicher Erdölvor 
kommen und hoher Weltmarkt­
preise für das schwarze Gold 
stieg das Land am Golf von 
Guinea zum „Wlrtschaftsglgan 
ten” Afrikas auf. Schnell über­
flügelte es Algerien und Libyen. 
Bel einer Erdölförderung von 
rund 100 Millionen Tonnen er 
reichten die Erlöse zeitweise Re­
kordwerte von 20 bis 15 Mllliar 
den Dollar Jährlich. Die riesigen 
Gewinne flössen zu einem großen 
Teil In anspruchsvolle, aber oft 
nicht sehr effektive Industriali­
sierungsvorhaben .in Prestlgepro 
iekte wie den Bau der neuen 
iauptstadt Abuja, aber auch In 

die Taschen korrupter Beamter 
und Geschäftemacher. Das große 
Geld hatte einen rasanten Auf­
schwung der Einkäufe zur Folge. 
Nigeria entwickelte sich für viele 
Internationale Konzerne zum

Auf der Tagung des EG-Minister­
rates auf der Ebene der Außenmi­
nister in Luxemburg wurde der 
Stand der Verhandlungen zwischen 
der EWG und den RGW-Mitglieds­
ländern über den Abschluß von Ab­
kommen über die Zusammenarbeit 
in Handel und Wirtschaft erörtert. 
Zu den Ergebnissen des Meinung«- 
ausfauschs wurde eine Erklärung 
angenommen, In der die Bereitschaft 
bekundet wird, „eine konstruktive 
Zusammenarbeit zwischen beiden 
Teilen Europas zu entwickeln".

Diese Erklärung steht an und für 
sich mit dem Geist der Zeit, mit dem 
Streben der Völker unseres Konti­
nents im Einklang, dem Mißtrauen 
und der Konfrontation aus der Zeit 
des kalten Krieges endlich ein Ende 
zu setzen und die neuen Beziehun­
gen auf der Grundlage des Vertrau­
ens, der Zusammenarbeit und des 
gegenseitigen Vorteils zu gestalten.

Allerdings sind darin Zeichen da­
für zu sehen, daß die EWG-Führung 
von einem parallelen Herangehen an 
die Entwicklung der Beziehungen 
der Gemeinschaft mit dem RGW 
einerseits und mit den einzelnen 
RGW-Ländern andererseits abweicht. 
Indessen wurde dieses Herangehen 
vom gemeinsamen Markt vorge­
schlagen, was im Brief des früheren 
Mitglieds der EG-Kommission Willy 
de Clercq an den RGW-Sekretär

Die französischen Behörden haben den Fischfang in der Bucht des 
Ärmelkanals verboten. Das geschah wegen der Wasserverschmutzung, zu 
der es zu kommen droht, weil ein Frachtschiff einen Container mit hoch­
toxischen Stoffen verloren hat.

Mehrere Minenräumboote, die mit modernsten akustischen Geräten 
ausgestarfdt sind, sücRön' nach dem CönfaihWmlfsélHèn fünrTonnen gefähr- 

- llcher Ladung Nach Ansicht der französischen Presse, kann durch den Unter­
gang desuO^tb'iné’rS eine Wasserfläche von 1 50Ö'QüaÜrâlkflbmefern Jet1 
schmutzt und die Fischerei in diesem Raum zunichte gemacht werden.

Unser Bild zeigt die Sucharbeiten.
Foto: AP-TASS

Herz-Lungen-Maschine, also am 
offenen Herzen, durchgeführt. Ich 
brauche wohl nicht zu sagen, daß 
Jede dieser Operationen einen 
hohen personellen und materiel­
len Behandlungsaufwand erfor­
dert — eine Herzoperation kostet 
beispielsweise etwa 30 000 Mark. 
Sie Ist wie jede medizinische Be­
handlung In der DDR für den 
Patienten unentgeltlich. Ent­
scheidend für Jede Operation ist 
einzig die medizinische Indika­
tion.

Frage: Die Klinik Ist fast so alt 
wie die DDR. Wie hat sie sich 
entwickelt?

Prof. Urslnus: Sie war der ers­
te große Krankenhausneubau 

größten und profitabelsten Markt 
Afrikas.

Der angestrebte Sprung Ins 
Industriezeltalter verschlang 
bisher über 100 Milliarden Dol­
lar und mißlang weitgehend. Der 
Lebensstandard für die Mehrheit 
der Bevölkerung, vor allem auf 
dem Lande, blieb auf einem ge­
ringen Niveau. Lediglich die 
Ober- und Mittelschichten in den 
Städten profitierten davon. Sie 
paßten Ihre Lebensart Jener Eu­
ropas und Amerikas an. Damit 
einher ging eine Veränderung 
der Eßgewohnheiten. An die 
Stelle der traditionellen Grund­
nahrungsmittel Hirse, . Sorghum, 
Maniok. Yams, Mals traten Wel­
zenbrot und Reis. Getreide und 
Reis aber mußten bald In großen 
Mengen Importiert werden. Die 
einst breite Palette von land 
wirtschaftlichen Erzeugnissen 
Nigerias reduzierte sich Im we­
sentlichen auf die Exportgüter 
Kakao, Kautschuk und verschle 
dene Palmenerzeugnisse. Nigerias 
Landwirtschaft Ist heute nicht 
mehr In der Lage, die Jährlich 
um 3,3 Prozent wachsende Be­
völkerung zu ernähren.

Mit dem Preisrückgang für 
Rohöl auf dem Weltmarkt seit 
Beginn achtziger Jahre began­
nen sich die Fehlentwicklungen 
verheerend auf die ökonomischen

W. Sytschow vom Januar 1986 sei­
nen Niederschlag findet. Die EWG- 
Initiafive wurde damals von den 
RGW-Leitungsorganen behandelt 
und gebilligt. Die erzielten Verein­
barungen wurden in der im Juni 
1988 in Luxemburg unterzeichneten 
gemeinsamen Erklärung des RGW 
und der EWG verankert.

Es scheint eingentlich alles klar 
zu sein: Man muß dem Geist und 
dem Buchstaben der erzielten Ver­
einbarungen folgen und vielfältige 
Beziehungen entwickeln. Der RGW 
hält seinerseits gerade an diesem 
Prinzip fest. Die EWG dagegen 
bremst aus unverständlichen Grün­
den die Entwicklung der Beziehun­
gen zwischen beiden Organisatio­
nen und setzt auf die Anbahnung 
von Handels, und Wirtschaftsbezie­
hungen mit einzelnen RGW-Län­
dern. Zu diesem Zweck läßt man 
sich in Brüssel verschiedene Vor­
wände einfallen, der jüngste von 
denen in der Forderung der EG- 
Kommission bestand, einleitende 
Konsultationen über die Befügnisse 
beider Organisationen mit dem 
RGW-Sekretariat durchzuführen.

Im RGW hat man nichts gegen 
die Erörterung allgemeiner Fragen. 
Das bestätigt auch die Tatsache, 
daß man in Moskau eine weitere 
Runde von Konsultationen zwischen 
dem RGW und der EWG eröffnen

nach Gründung der DDR 1949. 
Sie entstand von 1951 bis 1957 
In der waldreichen Umgebung 
von Bad Berka und war damals 
ausschließlich Tuberkulosehell­
stätte. Diese Krankheit war nach 
dem zweiten Weltkrieg stark 
verbreitet. In Bad Berka wurden 
alle Formen der Organtuberkulo­
se behandelt und für die damalige 
Zelt völlig neue Maßstäbe gesetzt. 
Im Ergebnis eines komplexen Be­
kämpfungsprogrammes und der 
modernen Chemotherapie gingen 
die Erkrankungen Innerhalb we­
niger Jahre entscheidend zurück. 
In Bad Berka wurde deshalb die 
Behandlung des zweiten wichti­
gen Organs des Brustkorbes, des 
Herzens, aufgenommen. Heute ist 
die Tuberkulose In der DDR Im 
wesentlichen beseitigt. In Bad 
Berka werden zwar auch Jetzt 
noch Lungenkranke, allerdings 
mit nichttuberkulösen Erkrankun­
gen, behandelt. Schwerpunkt ist 
nunmehr In der Klinik die Herz­
chirurgie.

(Panorama DDR)

und sozialen Verhältnisse des 
Landes auszuwirken. Der Lebens­
standard der Nigerianer fiel un­
ter das Niveau der Zelt vor dem 
Beginn des Ölexports. Die Aus­
landsschulden Nigerias stiegen 
auf rund 30 Milliarden Dollar.

Obwohl die Erdölproduktion 
der Eckpfellpr der nigerianischen 
Wirtschaft bleiben soll, richtet 
die herrschende Militärregierung 
unter Präsident Ibrahim Baban- 
glda Ihre Aufmerksamkeit wie­
der auf die Landwirtschaft. Sie 
soll In Zukunft Rohstoffe für die 
einheimische Industrie liefern 
und die Selbstversorgung des 
Landes mit Nahrungsmitteln si­
chern. Im Mittelpunkt steht ge­
genwärtig der Ausbau der land­
wirtschaftlichen Infrastruktur, 
denn wegen unzulänglicher Tran­
sportmittel und unsachgemäßer 
Lagerung geht rund die Hälfte 
der Ernten verloren.

Erste Erfolge der neuen 
Orientierung sind bereits zu ver 
zeichnen. Die Auflösung Ineffi­
zienter Vermarktungsoehörden 
und erhöhte Aufkaufpreise für 
landwirtschaftliche Erzeugnisse 
haben 1988 zu einer Steigerung 
der Produktion von Grundnah­
rungsmitteln um 12.5 Prozent 
geführt.

Thomas TENZLER 
(Aus „Wochenpost”) 

hal. Das ist aber nicht das Wich­
tigste. Das Wichtigste besteht offen­
sichtlich darin, gegenseitig annehm­
bare konkrete Formen auch auf dem 
Gebiet der Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Organisationen auf 
dem Wege von Kompromissen zu 
ermitteln. Ein Streben der EWG- 
Führung nach solchen Vereinbarun­
gen wird vorerst durch keine Taten 
untermauert.

In den Beziehungen zwischen dem 
RGW und der EWG ist unseres 
Erachtens auch ein anderes Moment 
nicht unwichtig. Beide Seiten ha­
ben seinerzeit vereinbart, gegensei­
tig keine Schwierigkeiten zu berei­
ten. Die Gemeinschaft macht doch 
eindeutig einen Schritt zurück vom 
erzielten Einvernehmen, indem sie 
die übernommenen Verpflichtungen 
hinsichtlich einer parallelen Ent­
wicklung von Beziehungen zwischen 
der EWG und dem RGW einerseits 
und der EWG und einzelnen RGW- 
Ländern andererseits vergißt.

Eine solche Haltung entspricht 
wohl kaum den Interessen der Sei­
ten, in erster Linie der EWG selbst, 
sie ist kaum der Zusammenarbeit 
förderlich, weil sie zwangsläufig 
Hindernisse auf dem Weg der ge­
genseitigen Annäherung zwischen 
Ost- und Westeuropa verursacht.

Albert BALEBANOW, 
TASS-Kommentafor

Extremisten setzen
Provokationen fort
Sloherheltsorgane der Re­

publik Afghanistan haben am 25. 
April in einem Stadtbezirk von 
Kabul ein großes Waffen, und 
Munitionsdepots der Extremisten 
ausgehoben. Sichergestellt wur­
den 88 Minen, 46 Raketenge­
schosse und Handfeuerwaffen. Am 
Vortage entschärften Mitarbei­
ter des Innenministeriums der Re­
publik Afghanistan zwei starke 
Höllenmaschinen, die jeweils in 
einem Wärmekraftwerk im Raum 
von Pull-Charkhl und in einen 
Hangar der gemischten so­
wjetisch-afghanischen Transport- 
und Speditionsgesellschaft Afsotr 
gelegt wunden.

Einheiten der unversöhnlichen 
Opposition unternah men im 
Kreis Daman der Provinz Kanda­
har eine weitere Offensive. Dabei 
wunde die Artillerie eingesetzt. 
Einheiten -der afghanischen 
Streitkräfte führten einen Gegen- 

JSchlag' -urtd vernichteten'■ 250 
Extremisten. Verletzt wurden 
mehr als 300 Oppositionelle.

Die Unversöhnlichen nahmen 
in den letzten 24 Stunden Jalala. 
bad erneut unter Beschuß. Ein 
Armeeangehöriger kam ums Le­
ben, sechs Zivilisten wurden ver­
letzt.

Das Außenministerium der Re­
publik Afghanistan richtete der 
UNO-Beobachtungsmission in Ka­
bul weitere zwei Noten, in denen 
neue Fakten der Verletzungen der 
Bestimmungen der Genfer Ver­
einbarungen durch Pakistan an­
geführt werden.

Ein Schnappschuß aus einer unge­
wöhnlichen Perspektive ist .einem 
AP-Reporter im Hamburger Zoo 
gelungen: Man sollte es nicht glau­
ben: So sieht der lange Schwanen­
hals aus, wenn ihn sein Besitzer 
nach einem Leckerbissen reckt.

Foto: AP-TASS

In wenigen Zeilen
SOUL Gegen d«e Verbauung 

namhafter südkoreanischer Ge­
werkschafter protestierten neulich 
mehr als 5 000 Anbeiter In einem 
Industriegebiet bei Söul. Para­
militärische Pollzelelnhelten trie­
ben die Demonstranten auseln- 
der und verletzten dabei min­
destens 20 Personen.

MEXIKO-STADT. In der me­
xikanischen Hauptstadt demon­
strierten etwa 100 000 Lehrer 
für eine Erhöhung Ihrer Gehälter 
und mehr gewerkschaftliche De­
mokratie.

BEIRUT. Nach heftigen Ar­
tilleriegefechten an den Vor­
tagen war die libanesische Haupt­
stadt weitgehend ruhig. Den be­
waffneten Auselndersetzungen fie­
len seit Anfang März mindestens 
270 Menschen zum Opfer, weite­
re 975 wurden verletzt.
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Ein lehrreiches Spiel
In den Dcutschstunden spielen 

wir oft. Diesmal war es ein sehr 
ernstes Spiel, dazu noch recht 
kompliziert. Wir mußten uns alle 
ganz schön anstrengen.

Das war so: Wir stellten uns vor, 
daß wir eine Delegation aus der 
DDR empfangen (die „Delegation" 
war auch aus unserer Gruppe, 
mußte aber nur deutsch sprechen

und hatte es sicher nicht leicht.) 
Ein Mädchen war Fremdenführe­
rin und mußte den „Gästen" über

9. Wir lernen Deutsch
unsere Schule in Cherson erzählen. 
Ein Junge machte den Sportlehrer 
und führte die „Gäste" durch die 
Turnhalle.

Danach sangen wir mit Lust das 
Lied „Immer scheine die Sonne" 
in zwei Sprachen, „Im schönsten 
Wiesengrunde" sangen wir alle 
zusammen deutsch.

Das war nur ein Spiel, denn 
sollten wir wirkliche Gäste aus 
der DDR bekommen, würde alles 
wahrscheinlich viel schwieriger 
sein, aber auch diese Stundenform 
war eine gute Prüfung für alle.

Shana NAGAMBAJEWA,
Klasse 4a

Gebiet Aktjubinsk

Wir alle sind Schüler
Unter diesem Motto fand in un­

serer Mittelschule von Assanowo, 
Gebiet Nordkasachstan, ein Tref­
fen mit den Absolventen voriger 
Jahre statt. Die neunte Klasse hat­
te ein unterhaltsames Kulturpro­
gramm mit lustigen Spielen, Tän­
zen, Musik und Gesang eingeübt, 
dank dem das ganze Treffen wie

/I r—IW 
ein fröhliches Spiel verlief. Es gab 
diesmal keine langweiligen Vor­
träge und lange Reden, auch blieb 
niemand steif — wir alle waren 
Schüler unserer Lehrer und zeig­
ten einander lustige Szenen aus 
dem Schulalltag.

Helene WIRT, 
Jungkorrespondentin

Wie steht es
mit der Schulreform?

Vielleicht läuft sie schon irgend­
wo, jedenfalls aber nicht in unse­
rer 124. Mittelschule. Der Schul­
alltag ist nach wie vor grau und 
uninteressant. Dabei meine ich den 
Unterricht selbst. Nehmen wir ein­
mal den Fremdsprachenunterricht. 
Wir haben Deutsch nur einmal 
wöchentlich, wobei die Oberschü­
ler überall auf der Welt sich frei 
in einer Fremdsprache verständi­
gen können. Ist das aber bei dem 
Stand der Dinge in unserem Land 
möglich? Nein, als Oberschülerin 
kann ich es hundertprozentig ver­
sichern. In dieser Hinsicht sind 
wir hoffnungslos rückständig.

Unsere Lehrbücher für Deutsch 
sind langweilig und enthalten nur 
abgedroschene Binsenwahrheiten. 
Solche Texte braucht man nicht 
einmal zu übersetzen; wir impro- 
viesieren sie einfach, weil wir viel

mehr über den Lebensweg von 
nin, über die Entstehung 
Staatswappen, die Mai- und 
Oktoberfeier berichten können, als 
es im Lehrbuch steht. Wäre es 
denn nicht zweckmäßiger, einfach 
Texte aus modernen literarischen 
Werken zu nehmen, damit wir 
wenigsten etwas von der moder­
nen deutschen Sprache mitkrieg­
ten!

Ein entwickelter Staat wie der 
unsere, müßte bestrebt sein, 
Fremdsprachenunterricht für die 
heranwachsende Generation jeden 
Tag zu erteilen und nicht einmal 
pro Woche, dann würden vielleicht 
mehrere Probleme leichter zu lö­
sen sein.

Le­
des 
die

Alma-Ata

Inna KOWALJOWA, 
10. Klasse

In Zelinograd fand die Zweite Republikolympiade 
in Informatik statt, zu der sich Oberschüler aus allen 
Gebieten unserer Republik versammelt hatten. Die 
Organisatoren des Republikwettbewerbs bemühten 
sich, die Freizeit der Teilnehmer so zu organisieren, 
damit die Schüler jeden Abend sich richtig entspan­
nen konnten.

Man muß gleich sagen, daß alle Teilnehmer gut 
vorbereitet und sehr ernst gestimmt waren. Die ersten 
vier Preisplätze belegten Kirill Maschajew aus Aktju­

binsk, Alexander Saizew aus Alma-Ata, Wadim Fe­
dossejew aus Pawlodar und Raphael Saifullin aus 
Zelinograd. Kairat Kassymow aus der 1. Mittelschule 
in Zelinograd und Lene Hellhorn aus der 4. Mittel­
schule in Stepnogorsk waren auch sehr erfolgreich.

Unsere Bilder:
Albert Vetter aus der 9a der 37. Mittelschule von 

Ust-Kamenogorsk hat Pech. Lena Maiorowa aus der 
1. Mittelschule von Zelinograd ist mit ihrer Aufgabe 
fertig.

Fotos: Viktor Krieger
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Nicht immer harmlos

Prima Gäste!
Vor kurzem kamen in unsere 

Mittelschule von Prischib Gäste 
aus der DDR. Es war eine Gesang­
gruppe aus der Pädagogischen 
Hochschule in Halle, die uns alle 
mit ihrem hervorragenden Pro­
gramm erfreute. Zuerst waren es 
politische, Heimat- und Friedens­
lieder. Dann gab es Volkslieder. 
Einige von ihnen sind uns bekannt 
und werden auch bei uns gesun­
gen.

Zuletzt sangen die Laienkünstler 
ein paar lustige Lieder, solche wie 
„Schön ist das Studentenleben“ 
und andere. Zwischendurch wurde 
getanzt. Die Tänzer kamen aus der 
Pädagogischen Hochschule in Ufa. 
Die Darbietungen, besonders die 
Scherzlieder, gefielen allen sehr, 
und man wollte die Sänger lange 
nicht loslassen.

Larissa MILLER.
10. Klasse 

Baschkirische SSR

„cZumNachorubeln
B ~ “

I Alfijas
Eg] Serjosha Steinbach besucht 
gj jetzt wieder regelmäßig seine 7. 
gj Klasse in der Schule Nr. 11 von 
g] Bugulma. Er ist wieder ein tüch- 
gj tiger Schüler und kommt gut mit. 
g] Doch es hätte alles auch anders 
g] sein können, denn...
g] Während des zweiten Schul- 
g] Viertels war Serjosha ein Unglück 
gj passiert: In der Turnstunde war 
g] er bei einem Sprung unglücklich 
g] gelandet und hatte sich das Bein 
g] gebrochen, wonach er für längere 
g] Zeit im Krankenhaus bleiben müß­
ig te-
E Die Operation verlief erfolgreich, 
0 und die Genesung schritt zügig 
gj voran. Serjoshas Stimmung war 
gj aber nicht gerade die beste, ob-

Entschluß

Unsere Anschrift:

KB3BXCKM CCP, 
480044, Aamb-Atb, 

yn. M. ropiKoro, 50, 
4-fi »TBMC

„Also Hasen waren es?" fragte 
Großvater. „Sie sind ja harmlose 
Tiere, aber im Obstgarten oder auf 
den Gemüsebeeten können sie viel 
Schaden anrichten."

Der alte Mann strich sich nach­
denklich über seinen weißen Bart, 
dann sagte er den Kindern, was 
sie machen sollten...

Am nächsten Sonntag besuchte 
eine lärmende Schar den Obstgar 
ten. Die Elster, die zwischen den 
Zweigen eines alten Birnbaum^ 
wohnte, flatterte erschreckt davon 
Und die Hasen saßen im stachligen 
Gestüpp und zitterten vor Angst 
Aber auch dort ließ man sie nicht in 
Ruh.

Die Pioniere hatten Beile mitge 
bracht, hackten das stachlige Ge 
sträuch ab und trugen es in den 
Garten. Um jedes Bäumchen wur 
den mit Bast Reiser gebunden 
Großvater Heinrich zeigte, 
man alles machen mußte.

Kolja und David hatten den Hund 
Phylax mit; sie zerrten ihn zum 
Gestüpp und wollten, daß er die 
Hasen hetze. Aber Phylax gefiel es 
bei den Kindern besser, und sein 
freudiges Gebell war bis ins Dorf 
zu hören.

Es war noch nicht Mittag, als. 
Großvater Heinrich seine Schar 
zusammentrommelte.

„Jetzt braucht ihr euch kein«1 
Sorgen mehr machen", sagt«, 
er. „Kein Hase kann den Apfel­
bäumchen nahekommen!"
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Kolja, Erna, David und Vitja 
machten einen Schiausflug. Sie 
hatten sich heiß gelaufen, trotzdem 
zwickte der Frost ihre Wangen. 
Sie befanden sich schon auf dem 
Heimweg.

Vitja bewunderte die verschlun­
genen Spuren, die die Hasen im 
frischen Schnee zurückgelassen 
hatten. Immer wiederholte sich das 
gleiche Bild: Zwei Punkte nach­
einander, dann zwei Striche neben­
einander. Das waren die Spuren 
der kurzen vorderen und der lan­
gen hinteren Läufe der Langohren.

Die Kinder näherten 
großen Sowchosgarten und be­
schlossen, die jungen Apfelbäum­
chen zu besuchen, die sie voriges 
Frühjahr gepflanzt hatten. Alle 200 
Bäumchen waren während des 
Sommers um ganze fünfzig Zenti­
meter gewachsen. Das ist die reine 
Wahrheit, denn die Kinder hatten 
selber alles nachgemessen.

Die jungen Bäumchen versanken 
im Schnee, und nur ihre Spitzen 
lugten aus den Wächten hervor.

„Sie schlafen jetzt“, sagte Erna, 
„und träumen vom warmen Som­
mer."

Doch was war das?
Der Schnee um den Stamm ei­

nes Apfelbäumchens war festge­
treten, und die braune Rinde wie 
mit einem scharfen Messer in klei­
nen Streifen abgeschnitten.

„Wer hat das gemacht?" fragte
©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©oo©©©©©©©©©©©©©©

David empört. „Den Kerl möchte 
ich mir mal verknöpfen!"

„Schaut, dieses Bäumchen ist 
auch zerschnitten!" rief Erna. „O 
diese Bösewichte! Man muß sie in 
die Pionierversammlung rufen!"

„Ich weiß, wer 
hat", sagte Vitja.

sich dem

das angestellt 
„Seht ihr die 

Spuren? Die Hasen haben die Rin- 
ide angeknabbertl"

„Was sollen wir bloß tun?" frag­
te Erna. „Wir müssen doch unseren 
Garten retten!"

Kolja wollte seinen Vater um die 
Flinte bitten, aber die Hasen ka­
men ja nachts in den Obstgarten, 
also war das kein Ausweg.

„Gehen wir zu Großvater Hein­
rich!" schlug Vitja vor. „Er wird 
uns helfen!"

Großvater Heinrich war vor zwei 
Jahren noch Gärtner im Sowchos 
gewesen und lebte jetzt als Rent­
ner.

„Na, was ist denn passiert?" 
fragte er, als die Kinder bei ihm 
anklopften. „Rasch 'herein in die 
warme Stube! Aber den Schnee 
laßt mir draußen!"

Der alte Gärtner war immer froh, 
wenn Gäste kamen, und Kinder 
hatte er besonders gern.

„Schieß los, du Dicker", sagte er 
zu Vitja. „Ich sehe ja, daß ihr et­
was auf dem Herzen habt."

Einander unterbrechend, berich­
teten die Kinder, daß ihr Obstgar­
ten in Gefahr war.

Leben soll die Welt
Worte: Rosa PFLUG Musik: Artur LANG
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Alle Menschen unseres Planeten! 
Reicht euch brüderlich die Hände 
über alle Kontinente.
Schafft eine Welt ohne jegliche

Naht,
erzieht eure Kinder, 
bestellt die Saat 
und anerkennt nur einen Sieg: 
Freundschaft über Feindschaft, 
Frieden über Krieg.

Alle Menschen unseres Planeten! 
Reicht euch brüderlich die Hände

Rätsel
Ich gehe oft und habe Flügel 
und bleibe doch an einem Ort, 
mein Aufenthalt ist stets ein

Hügel.

wie

Georg RAI ’

Rosa PFLUG

Es lebte mal ein Würmlein, 
das bildete sich vieles ein, J 
weil einer Ziehharmonika 
sein gelbes Bäuchlein ähnlich 

sah.
Voll Blüten stand der

Apfelbaum 
und duftete nach Blütenschaum. 
Das Würmlein saß auf einem 

Blatt 
und nagte sich genüßlich satt. > 
Es dachte: Diese Herrlichkeit t 
hält die Natur für mich bereit. 
Ja, anders kann es gar nicht 

sein — 
der Apfel reift für mich allein! 
Herbeigeflogen kam ein Star — 
der nahm sogleich das 

Würmlein wahr 
und schluckte es als

Mittagsschmaus. 
Da war es mit dem Würmlein

über alle Kontinente.

Schreibt eine Hymne für unsere 
Zeit.

Das Licht überwindet
die Dunkelheit
und euer Weg wird neu erhellt— 
strahlen soll die Sonne, 
leben soll die Welt.

Alle Menschen unseres Planeten! 
Reicht euch brüderlich die Hände 
über alle Kontinente.
Da tob ich Tag und Nacht so 

fort.
•(amnuipuiM)

Komisch

Will man vieles von mir haben, 
muß man mich zuerst begraben, 

(uamüg)
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sich nach dem gewohnten Schul­
trubel und seinen Klassenkamera­
den, die er schon so länge nicht 
gesehen hatte. Dabei ahnte er 
nicht, daß gerade seinetwegen in 
der 7a so heftig diskutiert wurde.

Die Abteilungsleiterin Nadja Fi- 
losowa sagte eines Tages, Serjosha

wohl seine Mutter und das jünge­
re Schwesterchen Tanja ihn jeden 
Tag besuchten und alles taten, um 
ihn auf gute Gedanken zu bringen. 
Serjosha blieb traurig. Er sehnte

fühle sich jetzt schon viel besser, 
deshalb können ihn die Klassenka­
meraden besuchen und ihm die 
Aufgaben machen helfen. Es 
handle sich vor allem um Mathe-

matik, Physik, Chemie und 
Deutsch, denn damit werde Se­
rjosha allein kaum fertig.

Da meldete sich Alfija Gafiatul- 
lina: „Ich gehe zu Serjosha. Ich 
werde ihm im Krankenhaus helfen 
und auch später zu Hause, wir 
wohnen ja im gleichen Haus".

Einige Mädchen kicherten: „Du 
willst ihn wohl zum Freund ha­
ben?"

„Wir sollten alle gute Freunde 
sein", antwortete Alfija ruhig.

Seitdem erschien dieses Mäd­
chen jeden Tag bei Serjosha und 
machte mit ihm die Hausaufgaben 
in allen Fächern. Als Serjosha 
ganz gesund wurde, doch vorerst 
mit Krücken zum Unterricht gehen 
mußte, bat Alfija die Klassenlei­
terin: „Darf Serjosha sich bitte zu 
mir setzen? Wir würden gern auch 
weiterhin zusammen lernen".

Die beiden sitzen nun an einem 
Schultisch. Sie haben das erste 
Halbjahr nur mit guten und aus­
gezeichneten Noten abgeschlossen.

Alex REMBES

Im Brotwarenkombinat
Vor kurzem machte unsere Klas­

se 4a eine Exkursion in das Brot­
warenkombinat. Ich war zuvor 
noch nie in einer Großbäckerei ge­
wesen, darum war es für mich ein 
sehr schönes Erlebnis. Die klugen 
Maschinen haben mir sehr gut ge­
fallen. Wie geschickt sie den Teig 
durchrühren, dann in Gußformen 
verteilen, und schon kommen die 
goldgelbgehackenen Semmeln,

Brötchen, Hörnchen, dunkle und 
weiße Brote aus den Öfen heraus. 

Assija MULDASCHEWA, 
4a, Schule in Berlik 

Gebiet Dshambul

Larissa ist 14 Jahre alt, sie hat 
großes Interesse für Popmusik und * 
Sport und wünscht sich genau so 
wie die gleichaltrige Lena Brief­
partnerschaft.

Die Adressen der Mädchen sind:
Koktschetawskaja Oblast, 

476560 Selo Nowodworowka 
ul. Uroshainaja 56

Larissa Maas

472540 Karaganda
Sowchos Swerdlowa
ul. Wostotschnaja, dom 4
Jelena Melnitschenko
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Chefredakteur 1. V.
Jakob GERNER

Vorzlmrrer des Chefredakteurs — 33-42-09, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
sekretlr - 33-37-77, Sekrotarlat-33-34-37; Abtellungen:Propaganda —33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit— 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wlrtschaftslnlormatlon — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 
33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur—33-45-56; 
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